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Vorwort. 

Seit langer Zeit bat man wohl die Erfahrung gemacht, dafs im Unterricht die Säulenordnungen nach 
Vitruv gar nicht angewendet, sondern immer noch nach der Methode des Vignola, Scamozzi, Serlio 
Alberti u. s. w. gelehrt worden; wie die vielen Ausgaben und Nachahmungen, vorzüglich von den 
Franzosen, hinlänglich bezeugen. Wenn man Vitruv mit diesen Neuern vergleicht, so ist es auffal- 
lend, wie einfach Vitruv zu Werke geht, indem er immer durch Rational-Verhältnisse die Ordnungen 
konstruirt, welche leicht im Gedächtnisse behalten werden können. Dahingegen die Neuem alle 
Theile und Glieder durch Partes (den Durchmesser der untern Säulendicke in (»0 Theile getheilt) 
bestimmen, wodurch unendlich viele Zahlen (Maafse) entstehen, welche zu behalten unmöglich sind. 
Mit den Anweisungen von Vitruv ist ein jeder, der nur einigermaafseu geübt ist, im Stande, alle 
Säulenarten aus dem Gedächtnifs nach den gehörigen Verhältnissen zu zeichnen. Dieses ist aber 
nicht der einzige VortheU, der daraus hervorgeht, sondern man lernt auch durch seine Lehre die 
alten vortrefflichen, uns noch erhaltenen Monumente erst recht verstehen und kennen; er giebt uns, 
so zu sagen, den Schlüssel zu den Monumenten, weil er seine Verhältnisse als Mittelmaafs betrach- 
tet, und dadurch die Abweichungen und Verschiedenheiten der Monumente erst deutlich werden. 
Hirt sagt in seiner Geschichte der Baukunst 2. Bd. p. 306.: In dem Bau des Pantheon sehen wir 
alles vereinigt, was die vorigen Zeitalter Grofses und Herrliches schufen; in den Werken Vitruv's 
werden uns die Geheimnisse und Gesetze offenbart, wie die Kunst allmählich sich zu einem orga- 
nischen Ganzen gestaltete, und innerlialb welcher Grenzen sie sich zu halten habe, wenn sie nicht 
ausarten soll. Ohne die Schriften Vitruv's würden uns die Denkmäler schwer zu enträthselnde 
Werke sein, und ohne das Pantheon würde es Zweifler geben: ob sich die Kunst der Alten je bis 
zu dieser Grenze der Vollendung und Gröfse erhoben hätte. Dankbar u. s. w. 

Man vergleiche nur die Neuern mit Vitruv in der Konstruction eines Jonischen Kapitals, 
wie einfach letzterer zu Werke geht und Mittel an die Hand giebt, nach jeder Gröfse der Säulen 
(selbst mit ein Paar Linien) das Hauptverhältnifs zu verzeichnen; denn nach seiner Angabe kann 
sogar der Bildhauer die Art finden, wie ein solches ebauchirt werden mufs. Bei den Neuern hin- 
gegen weifs man nicht, obgleich zum Aufrifs Plan und Durchschnitte gegeben sind, womit man zu- 
erst anfangen soll; keiner giebt eine Anleitung, worin das Hauptverhältnifs zur Säule besteht, son- 
dern man ist genöthigt, dasselbe gerades Weges zu kopiren. Ich sehe die Angaben von Vitruv, ein 
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Jonisches Kapitäl zu zeichnen, als ein Meislerstück an, so auch das Korinthische und alle übrigen. 
Man findet daher neben den Zeichnungen jedesmal die Verhältnisse mit den eigenen Worten Vitruv's 
angegeben, mit Anleitungen versehen, wie bei schwierigen Fällen, z. ß. bei Jonischen und Korinthi- 
schen Kapitalen, auch noch die einzelnen Theile durch Constructionen können gezeichnet werden. 
Außerdem sind noch ein Paar komposite Kapitale hinzugelugt, welche die Neuem zu einer fünften 
Ordnung machen und die Römische nennen. Dabei durfte aucb ein Jonisches Eckkapitäl nicht feh- 
len, weil es in der Folge bei den Tempeln angewendet werden kann. Um aber sogleich eine Ue- 
bersicht vom Gauzen zu haben, so ist bei den Verhältnissen der Gebälke die ganze Ordnung zu- 
sammengestellt, bei jeder Ordnung noch eine andere derselben Art, aus den besten antiken Monu- 
menten hinzugefügt, und dabei die Abweichungen von Vitro v bemerkt worden. Nebst einigen anti- 
ken Mauerwerken folgen zuletzt die Tempclgattungen nach Vitruv, damit man auch diese kennen 
lerne, und die Sludirenden Gelegenheit haben, die Säuleoordnungen gehörig auzuwenden. 

Meine Absicht ist, diese Lehre, welche ich vor vielen Jahren mit meinem verstorbenen Freund, 
dem llofrath Hirt, für den Unterricht an der Königl. Akademie ausarbeitete, und auch seitdem da- 
selbst vorgetragen habe, gemeinnütziger zu machen, damit sie in Kunstschulen und auch in G\m- 
nasien gelehrt werden kann, welches zum Theil bei einigen hiesigen Gymnasien schon geschehen 
ist. Denn billig sollte jeder gebildete Mensch die Säulenordnungen kennen, da sie uns so oft im 
Leben begegnen, und das merkwürdigste sind, was je die Kunst hervorgebracht hat; sie bat die 
Grenzen genau bestimmt, es lSfst sich nichts mehr hinzuthun oder wegnehmen, wenn sie nicht 
schlechter werden sollen, welches die vielen Versuche der Neueren bezeugen. 

Den Bildhauern, Historien-, Dekorations- und Landschaftsmalern sollten die Säulenordnun- 
gen nicht unbekannt sein, damit sie bei vorkommenden Fällen der fremden Hülfe nicht bedür- 
fen. Auch für Handwerker, welche sich mit ßauten beschäftigen, ist es nolhwendig, etwas davon 
zu wissen, um nicht allein die Zeichnungen der Baumeister zu verstehen, sondern auch nöthigen- 
falls an einer Fafsade die Einfassungen der Thüren und Fenster nach einer gewissen Ordnung zu 
machen. 

Zuletzt bemerke ich noch, dafs bei dem Unterricht im Zeichnen jedesmal, wenn eine Zeich- 
nung fertig ist, die Hauptverhältnisse den Schülern diktirt werden, damit sie dieselben besser im 
Gedächlnils behalten. Auch kann dieses Heft für Diejenigen dienen, welche sich das grölserc Werk: 
Die Baukunst nach den Grundsätzen der Alten von Hirt nicht anschaffen können, und so wünsche 
ich, dafs die Herausgabe dieser Säulenordnungen den Anfängern von Nutzen sein möge. 
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Tafel L 



Im» den architektoniteken Gliedern. 

Die architektonischen Glieder sind zweierlei Art, entwe- 
der Hexende oder deckeode Glieder. Entere befinden sich 
au Säulen- Busen, unten am Unterbaue oder an Fufsgesim- 
scn; letztere werden an Deckgesimsen gebraucht, welche 
oben einen Unterbau oder Gebäude u. s. w. begrenzen. Daa 
Wort Gesimse scheint ans dem italienischen l'imata oder 
vielmehr dem französischen flmaise entlehnt. 

a. Das Kiemchen oder Leistchen (regala, quadra) 
dient zum Saume, zur Trennung und Beendigung ande- 
rer Glieder. I nier diesen Namen sind auch die folgen- 
den pfeil förmigen, schräg abgeschnittenen u. » w. be- 
griffen. Es wird nicht verziert. 

b. Der Ring, das Stäbchen (annulus, aslragalus) ist 
das kleinste Glied nnter den abgerundeten und dient 
als Anhang oder Saum für die gröfsem. Ring (annu- 
lus) heifst es nur, wenn es einen Kreis beschreibt, z. B. 
um eine Säule u. a. in. Den Namen astrugulus von 
Vitruv erhielt es von den Perlen , womit es verziert war. 

c. Der Pfühl (lorus) unterscheidet »ich der Form nach 
vom Stäbchen durch seine Gröfsc; er bildet nämlich ei- 
nen Halbkreis, ist aber oft gedruckt, wie bei d. Er 
ist ein liegendes Glied, wird an Säulen -Basen uud am 
Fuf»gesimse der Unterbaue gebraucht, und kann ver- 
ziert werden. 

e. Der Wulat (Echinus) gehört zu den gröberen Glie- 
dern, wird immer deckend gebraucht; besieht ursprüng- 
lich in einem schrägen Abschnitt, dann in einem Vier- 
telkreis, gedrückt u- s. w. Er heifst nicht mehr WuUt, 
wenn er als liegendes Glied gebraucht wird; sondern 
wird alsdann Pfühl genannt und weicht in den Verzie- 
rungen ganz von jenen ab. 
ff.THe Kehle (trochilas, Scotia) zu deutsch anch Hohl- 
kehle, Hohlleisten, Einziehung, ist theils ein liegendes, 
(heils ein deckendes Glied und dem schrägen Abschnitte 
nach dem Wulste ähnlich, Sie wird auch verziert. 
Die Welle bildet eine Zusammensetzung von zwei 
Viertetkreisen, die verkehrt zusammengesetzt sind. Die 
Handwerker benennen sie nach dem italienischen cornice 
oder dem französischen cor'nicie, sonderbar genug Kar- 
nies. Das lateinische coronix bezeichnet jede Art von 



Int er bau. 

Unterbau heifst eine jede Anlage, welche gemacht 
wird, einen Bau über den Plan der Erde zn erheben, ent- 
weder um ihn vor Feuchtigkeit zu bewahren, oder um dem 
Gebäude dadurch einen starken sichern Fufs, mehr Anae- 
hen und Würde zu geben. Wird auch Sockel, Zocke, Bat- 



Ausdruck. 

g. Die steigende Welle wird als deckendes Glied ge- 
braucht, zum Rinnleisten, (stehender Karnies) und kamt 
verziert werden. Der Kinulcisten heifst beim 'Vitruv 
Sinn, vom griechischen otuö«, ( sitnu* ) oben eingebogen 
und unten ausgehoben, wie das Gesicht der Neger. 

h. Die verkehrtsteigende Welle hat eine Ausbiegung 
und die Einbiegung unten, wird bei Hand- 

i verkehrt st eben der Kar nies, Kchlleiate 
Kchlstofs genannt, ist ein deckende« GUed und 
hauptsächlich zu kleinen Gesimsen, 
f. Die fallende Welle ist ein liegendes Glied, wie 
*. Die verkehrt fallende Welle (verkehrt liegender 
Karnies.) 

/. Der Streif, da« Band ftaenia. Jas du) ist gröfser 
als das Riemchen, z. B. die Streifen an Thürpfosten, 
jonischer und korinthischer Hauptbalken; Ut selten ver- 
ziert. 

Anmerkung. Diejenigen Glieder, welche ohne Buchstaben 
aind, erhören zu den vorhergehenden Buehsuben, und sind 
nur kleine Abweichungen, um den Gliedern entweder mehr 
Licht odrr Schatten za geben, oder eiaen bestimmten Ef- 
fekt in den Gesimsen hervorzubringen. Einige Verzieren- 
gen, welche deu Gliedern eircnüiuinjich sind, befinden sich 
auf Tsf. 27. 



genaunt. 

DerUnterban mnfs immer stärker werden als die dar- 
über zu errichtenden Säulen. Pfeiler und Wände. Der 
Hauptcharakler ist das Ansehen der Fertigkeit Znr grös- 
sern Festigkeil tritt manchmal der untere Theil vor den 
obern vor, nach einer Böschung (wie Fig. 1.) oder stufen- 
artigeu Absätzen (2.). Gewöhnlich aber ist der Unterbau 
lolhrecht, und in diesem Falle ist ihm ein Fufs- und Deck- 
geaimse zu geben (3. .1.). Da« Fufsgemmse tritt vor and 
giebt ihm noch mehr Festigkeit, das Deckgesimse wird da- 
durch nothwendig und ertheitt dem Baue nicht allein ein 
gefällige* Ansehen, sondern, je nachdem sie mehroderwe- 

Charakter. 

Gesimse der Untcrbane. 

1. Das Fufsgesim sc habe nie die volle Höhe der 
Säolenbase: aber auch nicht weniger als ' derselben. Die 
Ausladung sei nicht viel weniger als \ der Höhe des Fufs- 
gesimses. 

2. Daa Deckgesimse «ei nicht so hoch, al« da« 
Fufsgesimse, jedoch betrage der Unterschied nie die Hälfte 
des letztern. Die Ausladung «ei der untern deich, oder we- 
nigstens der Unterschied nicht auffallend. — Die Gliede- 
rung mufs einfach sein, doch mit Verschiedenheit und Ab- 
wechselung nach den Bauarten. 

Das ¥ ufsgesimse hat 

1. eine Plinthe, Fig. 3 und 4. a. a. 

2. einen Ablauf entweder in einem «chrigen Abschnitt b. 
bestehend, oder in einem gedrückten Pfühl d. einer 
fallenden oder verkehrt fallenden Welle e. In einer 
reichem Bauart wird der Pfühl und darüber die Welle 
gebraucht. Taf 2. 5. Den U ebergang zam Würfel Lü- 
det gewöhnlich ein Riemchen, seltner ein Stäbchen. 

Das Dcckgcciinse 
besteht aus einem, aus zwei und aus drei Hauptgliedern. 

3. 4. Taf. 2. 5. 

1. Aus einem schrägen Abschnitt (2. f.) oder au« einem 
WnUte fg.) oder einer verkehrt steigenden Welle (h.), 
unten ein Riemchcn. 

2. Wird über das, erste Glied eine Platte gelegt, gleich 
einem Kranzleistcti mit dem Saume. Taf. 1. 4. b. und 
Tai. 2. 5. /;. 

3. Sind drei Hauptgliedcr, so Ut oben der Kranzleisten 
mit dem Saume, daruuter die deckende Kehle, unter 
dieser der Wulat, oder die verkehrt steigende Welle; 

oder 
der Kranzleiaten, 
der Wulst, 

die steigende Welle. Den Uebergang zum Würfel bil- 
det ein Riemchen. 

Nach diesen Regeln sind Picdeslalle Tür einzelne Säu- 
len (Denkeaulen), Statuen, Altäre und Pfeiler für Gelän- 
der zu zeichnen. 

Fig. 1. 2. 3. 4 und 5. sind nach dem gewöhnlichen 
(dabei stehenden) Fufcmaafse gezeichnet. Da der Unter- 
bau von verschiedener Höhe ist. und sich nach dem Be- 
dürfnis richtet, so ist er hier beliebig in Fig. 1. 2. 3. 4. 
cu 3 Fufs, und in Fig. 5. Taf. 2. zn 3' 4" angenommen. 

Fig. 4. ist ein Unterbau mit vorspringenden Säulen- 
ct iililen. wie der Grundrifs zeigt, wovou nur die Hälfte 
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Tafel II. 



Fig. 5. auf der Taf. 2. ist der Unterbau 
Säulen mit Treppen vergehen, wovon A der Durchschnitt 
in der Linie y .r., ist. In diesen beiden Unterbauen Ut der 
Durchmesser der Säule au 2 Fu(s und die Höbe der Basis 
zu 1 Fnfs angenommen, und die Fofs- nnd Deckgesimse 



Von den Baten. 



eine jede Unterlage 
dem Unterbaue. Das Wort Base ist von den Italienern 
und Franzosen entlehnt; der eigentliche Name im Lateini- 
schen bei Vitrov Ut Spiro. Im Deutschen auch Pufsge- 



Die Verschiedenheiten der Base sind folgende: 
/. Wird eine Plinthe untergelegt, wie nach Art der 

Egypzier. Fig. 6. 
U. Steht die Säule Mos auf dem Unterbau, oder mit ei- 
nein Saum, wie im Dorischen. 7. 

III. Toscanischc Base. 8. 

IV. Dorische Base. 9. 
V. Attische Base. 10. 

VI Jonischc Base. IL. 

Verhältnisse der Basen nach Vitrw. 
der darauf zu setzenden Säule. 

Fig. 8. — a) Die Toekauischc Base ist J Durchmesser der 
Säule hoch, dieser wird in 2 Theile gctheilt, 
wovon einer die Plinthe, der andre den Pfuhl 
mit dem Riemchen ausmacht, welches bei der 
Toskauischen Ordnung mitgerechnet wird. Die 
Ausladung der Plinthe betragt höchstens ; oder 
wenigstens \ auf jeder Seite. 

Fig 9. -b) Die Dorische Ordnung (Bauart) hat nach Vi- 



keine 

Base, jedoch kann mau dieser Ordnuug in man- 
chen Fillen eine geben, welche der Toskani- 

schen ähnlich ist (Fig. 9.), mit dem Unter- 
schiede, tob die Plinthe bei «I 
Ordnung viereckigt und bei der To 
rund ist. 

Fig. 10. - c) Die Attische Base ist \ Diameier der Säule 
hoch, das Riemchen uirht mitgerechnet, und 
wird auf folgende Weise eingetheilt: ; Dia- 
meler behalte man für den obern Theil, das 
l ebrige gebe man der Plinthe. Der obere 
Theil wird alsdann in vier Theile getheilt, ein 
Theil davon giebt den obern Pfühl, die drei 
übrigen werden wieder in zwei Theile getheilt, 
wovon der untere den Pfuhl und der obere 
die Kehle mit den Riemchen auemachen. Die 
Ausladung ist \ Diameter, so dafs die Plinthe 
nach allen Seiten \\ Diameter beträgt. 

Fig.lt. — </)Die Jonische Base ist \ Diameter hoch, wie 
bei der Attischen, und dasselbe Verhältnis hat 
auch die Plinthe. Der Drittel der Siulendicke 
wird in sieben Theile getheilt: der Pfuhl von 
oben erhält davon drei; die übrigen vier Theile 
werden in zwei getheilt. wovon ein Theil die 
obere Kehle mit ihren Doppelstäbchen und dem 
Ueberschlage, der andere die untere Kehle aua- 
macht Die Breite der Plinthe sei nach allen 
Seiten bin 1 ; Diameter. (Die Stäbchen seien 
\ dt* Kehle, der Auslauf nnd T '. = ft der 
Säulendicke.) Hier ist der Auslauf von der 
Säule aus nach beiden Seiten hin gedacht, 
folglich springt er auf jeder Seite der Säule 

i 

um -f. t vor. 
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Tafel III. 



Fig. 12. Base von den Säulen im Portion am Pantheon 
zu Horn, welche nun die Composit, '-Ha-r nennt, 
weil sie ins der Jonischen nnd Attischen zusam- 
mengesetzt ist. 

Fig. 13. Base am Ehrendenkmal des Lysikrates. Dies« und 
die folgenden Basen sind ohne Plinlhen nnd ste- 
hen mit dem Pfahle anf dem Unterbaue« daher sie 
auch höher gemacht sind, um die Wcglassung drr 
Plinthe nicht merklich zu machen. 
Fig. 14 Base am Tempel der Minerva Polia». 
Fig. 15. Base am Erechteum. 

Der untere Durchmesser der Slule wird in 60 Theile 
gethcilt, welche man Portes nennt; mit diesem Maafce 
werden die Glieder und Ausladungen in den Säulea-Ord- 
nungen gemessen. Unter dem Namen Ausladung ver- 
siebt man das Maaft von der Mittellinie (Achse) der Säule 
bis an das äuf.erste Ende der Glieder. — Der Maafsstab, 
welcher hier unter den Basen stehet, ist der untere Durch- 
messer der Sänle in 60 Parte» gethcilt. womit die obigen 
Basen gezeichnet sind. In der Dorischen Ordnung bt ein 
halber Durehmesser der untern Säulendicke ein Modul 
nnd wird in 30 Partes getheilt. 

t on den Säulen. 

Säule heifsl eine Stütz«, welche tum Tragen eine. Ge- 
bäudes dient. Der Gestalt nach giebt es: 

/. Runde Säulen. Die Natur hat davon da. Vorbild in 
dem Stamme de* schon gewachsenen Baume, aufge- 
stellt. 

//. Giebt e. auch Elyptische Säulen, Fig. Ib., welche 
aber tu verwerfen sind. Die einzige Art ist die Zir- 
kelfonn, welche allein zweckmäßig und dem Auge 
gefällig ist. 

///. Haben neuere Baumeister auch knorriehte, astige 
Bäume nachgeahmt, und Säulen danach gemacht, 



Fig. 17.. welche weder schön, noch iweckmäf»ig «ind. 
Hierher gehören die gewundenen Säulen, Fig. 18. 
IV. Wird auch zuweilen die menschliche Gestalt, sowohl 
der weibliehen. Flg. 19. als der männlichen, Fig. 20. 
gebraucht: Die weiblichen heifsen alsdann Cariati- 
den, die männlichen aber werden Telamonen, Atlan- 
ten und Perser genannt, können nie als Hauptstützen 
eine. Gebäudes gebraucht werden, sondern nur an 
Nebengebäuden, im Innern zu Unterstützen eine. 
Thronhimmels, Baldachin, um einen Altar oder Ta- 
bernakel; im Aeufsern zur Unterstatzung einer klei- 
nen Vorhalle, eine. Balkon., eine. Brunnen, oder ei- 
ne. Denkmal«. Auch «eien sie niemals al. Last- oder 
mit den Schultern tragende, sondern gerade stehende, 
leichttragende und anmuthige Figuren vorzu»tellcn. 
Auf den Kopf ist immer ein Korb oder Gcfäfs mit 
Früchten oder Blumen, Fig. 21., zu setzen, welche 
zum Kapital dienen. 

f on der ß'er/üngung der Säulen nach Hirur. 

Bei Säulen bis auf 15 Für» (Fig. a.) theile man den 
untern Durchmesser der Säule in b Theile und nehme 5 
davon znm obern Durchmesser. Hat die Säule (Fig. b) 
15 bis 20 Fufs Höhe, so theile man den untern Diameter 
in 6* Theile, und mache den obern au. 5J Theile dersel- 
ben. Beträgt die Säulenhöhc (Fig. r.) Aber 20 bis 30 Fufs, 
so theile man die untere Dicke in 7 Theile und gebe der 
obern 6. Bei einer Säulenhöhe (Fig. d.) von 30 bis 40 Fufs 
ist der untere Durchmesser in 7| Theile zu t heilen, wo- 
von dem obern 6J- Theil zu geben sind. Bei einer Säu- 
lenhöhe endlich von 40 bis 50 Fufs, theile man die unter- 
ste Dicke in 8 Theile und der obersten gebe mau davon 7. 
Und so werden bei noch höhern Säulen die Verjüngungen 
nach Maafsgabe immer etwas geringer. 

(Hier in den Figuren a. b. c. d. ist die Höhe der 
Säule zu sieben Durchmesser angenommen.) 
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Tafel IT, 



Von der Schwellung der Säulen. 

(Griechisch Entasis.) 

Fig. 22. Man ziehet eine gerade Linie o b, k e vom un- 
tern Durchmesser bis an den obern Durchmesser 
der Säule und bildet dadurch einen Kegel ab gh. 
Dieser wird in zwei gleiche Theile getheilt (in 
cd.) In der Mitte dieses Kegels wird der Kok- 
ken einer l'annelürung*) zugesetzt und Tom untern 
Durchmesser eine Linie narh der Mitte, wo die 
Verstärkung angesetzt ist, gezogen, und von dieser 
eine andere bis an den .oberu Durchmesser der 
Säule, und auf diese Webe wird eine Schwellung 
hervorgebracht, welche dem Auge angenehm ist. 

*) Anmerkung. Der Rucken einer CanneJAning ist der 
96tr Theil der Peripherie der untern Slule. (Siehe 
unten die Verzierung der Säulen.) Man nehme »1*0 
die Hälfte von fi der Peripherie und trage sie von 
t nach e und von d nach / : ziehe at und e b. u s w. 

Fig. 23. Man Iheilt auch die Höhe der Säule in drei glei- 
che Theile, machet ans dem untern Drittel nbcd 
einen Cv linder und aus den obern Zweidrittel 
einen Kegel d c ef. 

Fig. 24. Neuere haben die Säule im ersten Drittel ver- 
stärkt und ihr dann in den obern Zweidritleln eine 
krumme Linie gegeben, wovon das Schema in 
Fig. 24. gegeben aber nicht nachzuahmen i«L 

Verhältnisse der Säulendicke rur Höhe. 

1. Die Toskanische Säule bat eine Hohe von 7 Dia- 
nieter der untern Siule, welches als MiltelmaaTs an- 
genommen wird; kann aber auch einen halben Durch- 
messer hCher oder niedriger gemacht werden. Die Ver- 
jüngung von oben betrage den vierten Theil des untern 
Durchmessers. (Man sehe Taf. 9. Fig. 3.) 

2. Die Dorische Sfiule hat naeh Vitrav ebenfalls 7 Dia- 
meter zur Ilöhe, das Capilil mitgerechnet, welches ei- 
nen Modul ausmacht (dieses ist als Mittclmaafs zu be- 
trachten); der Modul zu einem halben Durchmesser der 

Diameter annehmen. Außerdem aber, z. B. bei andern 
Gebäuden kann die Höhe noch um einen Modul höher 
werden, so dafs die ganze Höhe 15 Modul beträgt 
(Fig. 25.) 

3. Die Jonische Säule hat 8 bis 10 Durchmesser zur 
Höhe, welches letztere nur selten der Fall sein kann, 
das Capilael wird nicht mitgerechnet (Fig. 26.). 

4. Die Korinthische Säule ist ebenfalls wie die Joni- 
sche zu zeichnen, und gewöhnlich nicht über 8| Durch- 
messer hinauszugehen, ausgenommen bei sehr engen 
Zwischenräumen bis zu 10 Durchmesser. 



f der Vertierung der Säule*. 
Die Sfiulenstimme sind entweder glatt, oder eckigt, 
oder cannelört. 

1. Der Toskanische Säulenstamm ist glatt zu machen. 

2. Fig. 25. Der Dorische Säulenstamm bestehet nach 
Vitruv entweder in 20 glatten oder in 20 ausgehöhlten 
Streifen. Im ersten Kalle bildet die Peripherie der Säule 
20 Ecken, im zweiten Falle 20 Vertiefungen. Die Ver- 
tiefung wird auf folgende Weise gemacht i Nach der 
Breite des Streifes mache man ein .gleichseitiges Vier- 
eck (Fig. 25. ab ed.), aus dem Mittelpunkte dessel- 
ben ziehe man eine Zirkellinie durch alle vier Ecken 
des Quadrates, und so viel, als der Bogen zwischen 
der krummen und der geraden Linie beträgt, um so viel 
höhle man den Streif aus. Auch kann das unlere Drit- 
tel Hache und die obern Zweidrittel hohle Streifen haben. 

3. Fig. 26. Die Jonische Säule hat 24 Cannelürungen, 
die so ausgehöhlt sein müssen, dafs wenn man das 
Winkeltnaafs in die Vertiefung des Streifen setzt und 
herumdreht, es mit den beiden Schenkeln die Kanten der 
Siege zur Rechten und Linken, und mit der Spitze den 
Umkreis der Vertiefung berühre *) Die Stege sind \ 
der l'annelürung. bei beträchtlichen Sfiulendicken kann 

4. Die Korinthische Säule ist der Jouischcn gleich. 

*) Die Verliefung soll also ein vollkommener Halbkreis sein. Man 
theile den Viertelkreis (Hg. 57.) in 6 Theile, wie ob, bt. 
u. s. w. , alsdann Üieile man den Bogen a b in 4 gleiche 
Theile. so sind 3 Theile die Cannelürung und einer davon 
der Steg. Mao nehme ferner 1| solcher Theile und trage 
sie ans den Tbeilungapunkten a.b.c. a. s. w. zn beiden Sei- 
ten nach o.o. und ziehe durch diese Punkte eine Sehne, 
theile diese in 4 gleiche Theile und beschreibe mit einem 
davon als Radius aas e den Halbkreis o p o. Der Steg ist 
dann der 96le Theil der Peripherie. 

Von den Zteiechenräumen der Säulen (interclumnia). 
oder Säulenstcllung. 

Es giebt nach Vitruv fünferlei Arten von Zwischen- 
räumen. 

t Die Dichtsänligc (Pyknostjlos) Ist die engsteSäu- 
lenweite, nämlich von anderthalb Durchmesser der Sfiu- 
lcndicke. 

2. Nah säulich (Syttylos) ist eine Zwischenweile von 
zwei Diametern. 

3. Schön säulich (Eutlylos) von zwei und ein Viertel 
Diametern. 

4. Weitsfiulich (Diustylos) ist eine Zwischenweite 
von drei Diametern. 

5. Fernsäulich (Aräostylot) ist der Zwischenraum öber 
drei Siiulendicken, welche gewöhnlich hei hölzernen 
Architraven gebraucht werden. 
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Tafel V. 



Von den Kapitalen. 

Das Kapital bildet einen von allen Seiten vorstehen- 
den Uebenalx auf dem Säulenschafte., um den Ilauptbalken 
desto luglicher darauf xu legen. Ea beendet und krönt 
gleichsam die Säule. Wird im Deutschen anch Knaof oder 
Säulenkopf genannt. Da« Wort Kapital kommt vom Ita- 
lienischen CupiU'llo, wie dieses aus dem Lateinischen Ca- 
pitulhun hergenommen scheint. 

Verhältnwe der Kapitale nach Vitrxtv. 
Totcanisches Kapital. 
Fig. 38. Seine Höhe betrage die Hälfte der Säulendicke, 
nnd die Breite sei der anlern Siulendicke gleich. 
Die Höhe tbeile man in drei Theile, and gebe da- 
von einen der Platte (abacut) o, den andern dem 
Wulste 6, uud den dritten dem Halse c mit dem 
Ablaofrierachen. 

Dorisches Kapital. 
Fig. 29. Die Höhe des Kapitals betrage einen Modul, (die 
Hälfte der untern Saulcndicke). Die Breite 8j Mo- 
dul. Die Höhe werde in drei Theile getheill, der 
erste sei für die Platte sammt dem Saume, der 
zweite für den Wulst sammt den Ringen, der 
dritte für den Hals. 

Die Jonischen Schnecken ( Voluten ) zu zeichnen. 

Fig. 30. Man theile die Höhe o 6 der Schnecke in acht 
gleiche Theile, lasse davon vier Theile oben und 
drei unten stehen; den Theil aber, welcher sich 
zwischen diesen befindet, theile man in die Hälfte 
und beschreibe mit derselben einen Kreis, welcher 
das Auge der Schnecke ist. Alsdann liehe man 
durch den Mittelpunkt einen horizontalen Durch- 
messer, halbire die Radien dieses Auges nach al- 
len vier Seiten hin und beschreibe durch die Thei- 
lungspunkte ein Quadrat, dessen Seiten man nach 
b. cd und e verlängert JeUt setze man den Schen- 
kel des Zirkels in die Ecke 1 des Quadrates, öffne 
ihn bis b und beschreibe den Bogen b c\ nun 
setze man den Schenkel des Zirkels auf 2, öffne 
ihn bis c und beschreibe den Bogen c d. dann in 
3, i, u. s. w., bis die Schnecke vollendet ist. 

Fig. 31. Diese Schnecke wird auf dieselbe Weise gezogen, 



nur mit dem Unterschiede, dafs du Quadrat an 

den Durchmesser nach Aufsen gesetzt wird, wie 
das dabei stehende Schema zeigt 
Fig. 32. ist eine Schnecke mit drei Umzügen oder zwölf 
Quadranten. Die Höhe, das Auge und das Qua- 
drat werden eben so gezeichnet als Fig. 30.; her- 
nach aber wird die Seite des Quadrates in sechs 
gleiche Theile gelheilt und durch diese noch zwei 
innere kleinere Quadrate beschrieben. Alsdann 
beginne man den ersten Umzug wie Fig. 30., bei 
dem zweiten Umzug aber gehe man auf das näch- 
ste Quadrat über, und so fort, wie die Nummern 
in dem dabeistehenden Schema folgen bis zur \ «II- 

Will man das Stäbchen und Riemchen, welche die 
Einfassung des Schneckenganges ausmachen (Man sehe die 

den Tafel 6.) und sich nach Verhältnifs des Canals ver- 
jüngen, zeichnen, so gehe man auf der Diagonale des Qua- 
drates ein weuig einwärts, so dafs das Centrum des ersten 
Umzugs zwischen 1 und 0 zu stehen kommt, so erhält man 
gröfsere Radien und die Leistchen werden bei jedem Um- 

dem fünften Quadranten anfängt, worunter das Blatt liegt 
geht man aber auf derselben Diagonale etwas nach aufsen, 
so erhalt man kleinere Radien und dadurch die Abnahme 
desselben. Mau mufs aber darauf sehen, dafs man nicht 
zu viel heraus oder hinein geht, damit die Abnahme des 
Leistchens immer im Verhältnifs mit dem Canal bleibe, 
Fig. 33. Soll aber die Schnecke noch mehr Umzüge haben, 
so tbeile man die Seite (oder die Diagonale) des 
Quadrates in 10 Theile, und zeichne durch diese 
fünf andere Quadrate, wovon aber das Aeufserste 
weggelassen wird, nnd der Schneckenzug mit dem 
zweiten Quadrat beginnt, wie in dem Schema zu 
sehen ist 

Fig. 34. Man hat auch die Schnecke unter andern mit 

von zeigt Man setzt nämlich den Schenkel des 
Zirkel« in 1, öffnet ihn bis b, beschreibt damit ei- 
nen Halbkreis b c; alsdann setzt man ihn in 9, 
nimmt 2 c und zieht den Bogen c d : dann wie- 
der in 1 n. s. w. (Diese Schnecke aber kann 
nicht zum Jonischen Capital gebraucht werden. 
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Nachtrag zur IV. Tafel. 



Vitruv bemerkt noch Folgendes bei den verschiedenen 
Zwischenweiten der Siulen: Am Aräostylos müssen die 
Säulen ein Achtel zur Dicke haben. Beim Diastylos ist 
die .SiulenhiVhe in ncuntehalb Theile zu l heilen, and einer 
davon dem Durchmesser derselben tu geben. Beim Systy- 
los theile man die Säulenhöhe in zehntchalb Theile und 
nehme einen davon tur Dicke. Beim l\knoslylos aber 
theile man die Höhe in zehn Theile und behalte einen da- 
von zur Dicke der Säule. Allein beim Eustylos werde, 
gleich wie beim Diastylos, in neuntehalb Theile die Säu- 
lenhübe getheill, und ein Theil davon tum untern Durch- 
messer genommen. Solchergestalt wird auf ein gutes Ver- 
biltnifs tu den Siulenweilen Rucksicht genommen, indem 
im nehmlichen Verhiltnifse , als der Raum zwischen den 
Süulen zunimmt, auch die Stärke des Säulenschaftes in 



vermehren ist. Denn wenn beim Aräostylot die Säule 
ein Neuntel oder Zehntel ihrer II6he stark wäre, so würde 
aie dünn und mager scheinen, weil wegen der Breite der 
Zwischenweiten die Lnft, dem Seheine nach, die Dicke 
der Säulen benagt und vermindert: hinwiederum, wenn beim 
fyknostylos die Säulen ein Achtel der Höbe stark wären ; 
so würde er, wegen der vielen and engen Zwischenwei- 
ten, plump and unangenehm ausseben. Also mufs man 
sich nach dem Ebenmaafse jeder Gattung; richten. 

Auch sind die Ecksäuleu um ein Funfzigstel des Dia- 
meters der andern Säulen stärker zu machen, weil sie 
gleichsam von der Lnft beschnitten werden, und sonst dem 
Assehen nach dünner so sein scheinen: daher denn umso 
viel, als das Auge getäuscht wird, die Kunst ersetzen mufs. 
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Tafel VI. 



Daa Jonitcke Kapital. 
Fig. 1. ...Ionisch heilst e» deswegen, weil quid in Jo- 
„nien zuerst Gebrauch davon machte, wird auch Polster- 
„Kapiläl genannt, und nach folgenden Verhältnissen einge- 
„tbcill: Zu dem unleru Durchmesser der Säule füge man 
„noch ein Achtzehntel hinzu, und gehe dieses der Platte 
..zur Lange und zur Breite: zur Höhe «her sainmt der 
„Scbuecke die Hälfte derselben." 

(Man ziehe in der Mitte des Papiers eine senkrechte 
AGa (die Mittellinie), durch A eine horizontale Linie, 
AI) = AC = i Diameter der unleru Säu- 
V 



(AD oder AC) in 9 Tbr.le 
und füge auf beiden Seiten in D und C noch einen hal- 
be« .«Fcher 



Theilc DE und FC hinzu, 

kB AE. trage sie Ton A 
G, ziehe durch G eine horizontale Linie, so ist 
EF die Breite uud AG die Höbe des Kapitäl* »ammt 
der Schnecke. — Der Abacus ist Quadrat. Mau zeichne 
die Hälfte desselben im Grundrifs Fig. 2. wie ff— EF 
und ei die Hälfte von EF.') 
„Dann gehe man von dem äufsersten Rande der Piaitc 
..um ein Achtzehntel uud einen halben Theil (der Höhe) 
..gegen die Fronten der Schnecken einwärts, und lasse au 
r den vier Seiteu der Schueckcn von dem äufsersten Rande 
„der Platte senkrechte Linien herabfallen." 

(Man nehme also l{ Achtzehntel der Höhe (oder 
wenn die Zeichnung nicht sehr grofs ist, so kann man 
auch ■ von den achtzehn Tbeilen DC nehmen) und 
trage sie in Fig. 2. von e nach k und von / nach /; so 
ist kl die senkrechte Ebene, in welcher die Fronte der 
Schnecke liegt. Denn dieses will Vitruv mit den vier 
senkrechten Linien andeuten. Kr macht es nämlich so 
wie es der Bildhauer machen mufs, wenn das Kapital 
ausgehauen werden »oll.) 
„Dann theiie man die Höhe in zehntehalb I heile, und 
„gebe von diesen zehntehalb Tbeilen anderthalb Theiie der 
„Dicke der Platte, 
„die Schnecke." 

(Da die Höhe des Kapitals der halben 
ist, »o ist EU = EA = 9J. - 
von EA auf AVA nehme Ii solcher 
/ und ziehe JA: so ist IE die Dicke der Platte und /// 



1s der halben Breite gleich 
Man trage also die Theiie 
lolcher Theiie von E nach 



chten Ebene kl liegt (wie oben bemerkt worden). 
„Dann gehe mau von der lothrechten Linie, die an 



„dem äufsersten Baude herab gelassen ward anderthalb 
„Theiie nach der Breite einwärts, und lasse eine andere 
., Linie fallen. Hernach theiie man diese Linie so, dals 
„fönftehalb Theilc unter die Platte zu stehen kommen. 
„Dann werde an der Stelle, welche Stelle fünftebalb uud 
„viertehalb trennet der Mittelpunkt für das Auge angege- 
,, ben, und au» diesem Mittelpunkte beschreibe mau eine 
„Zirkellinie, die einen der acht Theiie zum Durchmesser 
„hat, solches sei die Gröfse des Auges, und darin werde 
„ein der senkrechten Linie entsprechender Durchmesser 
„gezogen; dann beginne man von oben unter der Platte 
„den Schneckenzug, vermindere aber bei jedem Viertel- 
„ kreise dessen Umfang um den halben Durchmesser des 
„Auges, bis man in denjenigen Vicrtclkrcis kömmt, der 
„unter der Platte ist." 

(Man nehme also i; Theil (von den 18 Theilen des 
Diameters CD) und trage sie von / nach M; (im Grund- 
rifse von k nach m, in welcher Kbene »ich die Schnecke 
befindet) ziehe die Senkrechte MO, und theiie diese in 



acht Theiie, las^e vier Theiie oben und drei unten ste- 
hen, theiie den dazwischen »lebendeu Theil in zwei 
Theiie und beschreibe aus dem mittlem Punkte einen 
Kreis, der einen halben Theil zum Radius hat, welcher 
das Auge ist. Nun zeichne man die Schnecken nach 
Angabe Taf. 5. Fig. 32.) 
„Die Höhe de» kapital» mache man so, dafs von den 
„zehntehalb Theilen, drei Theiie unter da» Stilbchen des 
„obersten Siulenschafles zu steheu kommen, das übrige 
„bleibe für deu Wulst samuit dem Stäbchen mit Ausnahme 
„der Platte und de» Kanals. Der Wulst aber springe über 
„der Platte um die Gröfse eines Auges vor." 

(Mau ziehe uulen an dem Auge der Schnecke, so 
auch oben au dem zweiten Umzug der Schnecke in P 
Tangenten, parallel mit der Platte? so schliefsen die»e 
beiden Linien den Wulst und das Stäbchen ein; das 
obere bleibt für den Kanal und die Platte. Trägt man 
nun im Gruudrissc au a (von der Platte) den Durch- 
messer des Auges auswärts, so würde dieses der Vor- 
sprung des Wulstes vor der Platte sein. Diese» ist aber 
nicht gut möglich; denn der Vorsprung würde zu grols 
sein uud der Wulst nicht füglich hinter der Schnecke 
durchgehen; wir lassen ihn daher nur um ein halbes 
Auge vorspringen. Man nehme also c o zum Radius 
und beschreibe aus c den Kreis 0.1.2 — 12 Dann 
ziehe nun die Tangenten Oq und Iii- an der Schnecke 
au» dem Aufrif» senkrecht herab, schneide die Linie k l 
in q und r, so ist q r die Breite der Schnecke im Grund- 
rifs.) 

„Der Vorsprung der Polstergurte über den Rand der 
„Platte wird so bestimmt: man setze den einen Schenkel 
„des Zirkels in daa Viertheil des Kapitals und öffne den 
„andern bis an den äufsersten Rand des Wulstes und auf 
„diese Weise beschreibe nun im Umdrehen den äufseren 
„Umfang der Gurte" 

(Um den Umfang der Polstergnrte zu finden, mache 
nan auf der Linie pr im Grundrisse einen senkrechten 




*) Die eingeklaoinM-rlen Sitze sollen dem Anfänger dazu die- 
nm, die Worte de« Vilrav niber zu erklären, und lauiiUächlirh ihn 
h-brrn. K» P itll gehörig zu zeichnen. 1 mit 



«weite der Kanal, der dritte der Wulst, der vierte das 
Stäbchen u. s. w. Zuförderst ergänze man den Grund- 
rifs. Der obere Halbmesser der Säule ist 25. pari. — 
cb. Den Vorsprung des Riemcheu» und Stäbchens neh- 
me mau jede» ' Auge von b nach t und f, beschreibe 
aua c(als Mittelpunkt) Kreite durch diese Punkte. Nun 
kann man da» Profil des Wulstes, des Riemchens und 
Stäbchens nebst dem der Säule in Fig. 3 und l. machen. 
Ist dieses geschehen, so verlängere man die »enkrechle 
Linie au» dem Mittelpunkte der Schnecke bis in Fig. 3.; 
schneide das Kapital iu dieser Linie yx, theiie sie in 
vier gleiche Theiie und setze den Schenkel des Zirkels 
in r, öffne ihn bis p an den Wulst, und beschreibe den 
Bogen v'p'u'i von *' aber führe man den Bogen wei- 
ter in einer andern krummen Linie bis y über das Stäb- 
chen. So itt diese» der Durchschnitt des Gurtes Zieht 
man nun eine senkrechte Tangente am Bogen u'p'r' und 
schneidet in Fig. 2. die verlängerte ci in p: so ist die- 
ses die Ausladung des Gurtes im Grundrisse und man 
kann denselben nun auszeichnen.) 
„Die Achsen der Schnecken dürfen nicht stärker sein, 
„als die Gröfse des Auges, und die Schneckenzüge wer- 
„den so^au»gemcif»elt f dafs die Tiefe ein Zwölftel ihrer 

(Man nehme den Durchmesser des Auges und trage 
(im Grundrisse) von k nach d, ziehe eine Parallele 
dt qr, so ist ■/ d die Dicke der Schnecke an der uu- 
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lern Ansicht, and die Polster kfinnen ergänzt werden. 
I m nun ferner die Vertiefung der Schneckengänge (Ka- 
nal ) zn bestimmen, so mache man den Durchschnitt nach 
der Linie c o im Grundrisse, wie Fig. 4.. welcher der- 
selbe ist. aU Fig. 3 . ohne den Gurt. Man nehme ik 
Fig. 2. und trage sie in Flg. 4. von c 4 nach q" , »Sehe 



7* 



1 1* senkrecht gleich der Höhe der Schnecke: so ist 
: die Fronte derselben in der Seitenansicht. Man 
theile die Linie ,,' i,. zwöli Theile und nehme einen 
davon zur Tiefe des Kanals ) 
„Auf solche Weise sind die Verhältnisse des Kapitals 
r einzurichten, wo die Süden nicht über fünfzehn Fufs hoch 
r sind. Bei bobern Säulen aber bleibt zwar das nämliche 
,, Verhällnifs. nur ist die Platte um ein Nenntheil länger 
.. ii n • L breiter, als die untere Säulendicke zu machen; da- 
,.mil je geringer bei zunehmender Ilöhe der Säule die Ver- 
jüngung wird, nicht anch um so geringer des Kapitals 
., verhältnifsmSfsige Ausladung um* 
..falle. Am Ende etc." 



Um die Einzelnheiten noch zn zeichnen, mofs man 
die Form (Gestalt) derselben genau kennen, und in der 
Projections- Lehre geübt sein, die verschiedenen krum- 
men Linien, welche sich wieder in krummen Ebenen be- 
finden, in beiden Projectionen zu entwerfen. Z. B. die 
Oro/j ( Eier) mit ihren Einfassungen anf dem Wulste zu 
zeichnen: muf* in dem Aufrisse das mittlere Orolo zuerst 
gezeichnet werden, weil dasselbe sich am wenigsten ver- 
kürzt und von vorne gesehen wird. Vorher aber mufs man 
im Grundrisse die Eintheilung machen, so dafa fünf sol- 
cher Oroli zwischen den Schnecken zu stehen kommen. 
Cm diese Eintheilung zn finden, theile man (Fig. 2.) den 
Quadranten ( Wnlst) 0, 1, 2, 3 - 12 in zwölf gleiche Theile, 
wie die Zahlen bezeichnen, ziehe ans diesen Punkten Li- 
nien nach dem Centro r\ anf diesen Linien stelle man 
sich senkrechte Durchschnitte durch den Wulst vor, so 
werdeu diese die Oberfläche des Wulstea schneiden und 
in gleiche Theile theilen. Diese Schnitte nan im Aufrisse 
zu finden, ziehe man ferner Fig. 1. im Wulste beliebige 
horizontale Linien durch /. //. ///. //'. V. Diese Linien 
stellen horizontale Durchschnitte vor, welche die Oberflä- 
che des Wulstes in Kreisen schneiden und, durch die senk- 
rechten Durchschnitte (die verigen Durchschnitte nach dem 
Centro gezogen) hindurch geben. Dm diese Kreise in den 
Grundrifs zu legen, damit sie die ersleren trefTen, müssen 
wir die Radien dieser Kreise suchen. Man trage die Hu- 
ben der Linien /. //. ///. IV. V. in das Profil Fig 4.; «o 
sind c. I.\ II. II., III. III- u. s. w. die Kadien, welche man 
nimmt und aus dem Punkte < Fig. 2. (als Mittelpunkt) 
Kreise beschreibt, welche die Durchschnitte (1 r. 2 r. u. s.w.) 
nach dem Mittelpunkt c gezogen «chneiden. Diese Dureh- 



schnillspunkte zieht man senkrecht in die Höhe, bis sie 
die correspnndircnden Linien iu Fig. 1. treffen und die Ab- 
theilungen bestimmen, /.wischen 1. und 1. wird nun das 
mittlere Orolo mit der Einfassung gezeichnet. 

Betrachtet man nun im Grundrisse die Einfassun« der 
Onoli. 



an. 

äußeren Oberfläche des 
Wulste, liegt, auf welcher sieh die ersten Linien (die 
Durchschnitte nach dem Centro gezogen) befanden; folg- 
lich dieselben horizontalen Kreise / // ///. u. s. w. durch- 
schneiden. Man trage also aus Fig. I. die Durchschnitts- 
punkte der mittelsten Linie der Einfassung mit den hori- 
zontalen Linien /. II. III. u. s. w. senkrecht herab in Fig '1. 
und schneide dieselben cnriespondiremlrn Kreise, durch 
welche Schnitte nun die Contur der krummen Linie be- 
stimmt wird. Diese (Contur) wird nun von den zwei 
Mittellinien 2 r und i v aus auf dieselben Kreise aufge- 
tragen, und dann in den Anfrifs prnjektiil; so erhält man 
die mittelsten Linien der Einfassungen in der verkürzten 
Ansicht. — Die beiden Nebenlinien der Einfassung liegen 
liefer als die mittlem (wegen ihres schrägen Schnittes auf 
beiden Seilen), folglich in einer andern Ebene in Fig. 4. 
in </". welche in punktirfer Linie parallel mit der Conlur 
des Wulstes /. //. ///. gezeichnet ist: mau erhält daher 
kürzere Radien, wovon < J d' der erste ist. mit welchen 
man wieder Kreise im Grundrisse des Wulstes zieht, und 
die Nebenlinien der Einfassung ans dein Aufrisse des mit- 
telsten Eies in den Grundrifs trägt (wie bei den vorigen 
mittelsten Linien ), die andern eben so zeirhnet. und daun 
wieder in den Aufrifs zurückträgt. Ks giebt aber nun noch 
eine drille Ebene, welche anch parallel mit dem Wulste 
ist, worauf Hie Oroli mit ihren Einfassungen stehen, wel- 
che Fig. 4. in r 1 mit punktirteti Linien angegeben ist. und 
auf dieselbe Weise wie die vorigen gezeichnet wird. 

Auch können die Fruehtslengel (Scholen ). welche auf 
der Oberfläche des Wulstes liegen, und unter das Blatt, 
welches auf der Schnecke liegt, gehen, cbeu so gezeichnet 
werden. 

Man wird aus Obigem sehen, dafs es sehr schwer ist. 
alle Conslructionen zu beschreiben, nämlich die Pfeile zwi- 
schen den Oroli. die l'crlen. die Canncliimngen u. s. w.; 
ich mufs also das Uebrige dem eigenen Nachdenken oder 
den Lehrern überlassen, mündlich vorzutragen. 



Die Seitenansicht des Capitäls läfsl sich nnn leicht 
zeichnen, wenn man die Breiten von r nach / in Fig. 2. 
nimmt, and von der Mittellinie ans nach beiden Seilen 
hin auftragt; die Höhen aber aus dem Profil. Fig. 3.. in 
den correspondirenden Breiten absticht, u. s. w. Man sehe 
die Fig. 35. Taf. 5. 
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Tafel VII. 



Korinthisches Kapital. 
..Da» Korinthische Kapital i.st das höchste und gezierteste, 
,. und erhielt den Namen, weil e* in Korinth von Kalimachus er- 
.. lundcn wurde (nach der Anekdote, weJcbe VilruT erzählt). Das 
.. Vrrhältnif» ist folgendes: ' ' ' ' ■ 

..Das Kapital mit Inbegriff der Platte aei ao hoch, als der 
..unter.- Durchmesser der Säule dick ist. Die Breite der Platte 
»■»rliili airh ao. dafs die Diagonallinie von einer Ecke mr an- 



Hohe de« Kapitals betrage, dei 



Seiten ebenmSfaige Ansichten riiUlr- 
iten mols um ein Neuntel der Breite 
von der äufserslni Ecke der Platte «ur andern einwärU geschweift 



„geatall werden nach allen 
,.hen. Jede dieser vier Seiten 
.. von der äußersten Ecke der Pia— 

,. werden. Unten sei das Kapital «o breit, als der oberste Durcli- 
.. mewu r der Säule dick ist, den Saum, in einem Kiemchen und 
..Stäbchen bestellend, nicht mitgerechnet. Die Platte sei ein Sie- 
..bentel der Kspilälhöhe dick. Die Dicke der Platte abgezogen. 
..I heile man das Uebrige in dreiTheile: von diesen gebe man ei- 
„rien Theil dem untersten Blatte, die mittlere Höhe sei für das 
„zweite Blatt, dieselbe Höhe sollen auch die Stemel haben, aus 
„denen die hrrvorspreosenden Blätter so weit lorrrichen. dafs 
..xie die Schnecken »nfneliinen. welche aus den Stengeln bervor- 
.. wachsend Iii» an die äufserstrn Ecken hiiiaitlaiifrn ; und die klci- 
..Iteren Seine. rkel schnitze man dazwisehrn in der Mitte unter den 



..Blumen, die sieh an der Platte beßnden. Die 
..man an allen vier Seiten ao grofs, als die Platte dick Ul." 

Fig. 1 nnd i. Das Korinthische Kapitll kann auf folgende 
Weis« gezeichnet werden: Man ziehe eine senkrechte Linie AC, 
welche die Achse der Slole ist, durch / eine Horizontale ED. 
inarhe AH gleich dem Dismeter der untrm Säulendicke: so ist 
diese die Höhe des KapitäK. Zeichne auch die obere Säulendick«, 
riebe hier , des untern Durchmessers der Säule ist. Nun ziehe 
man durch einen Punkt C (Fig. 12.) in der Nittellinie die Diago- 
nalen r f und d g. welche 45 Grad mit der Mittellinie bilden, und 
mache Cd = C'ff = Ce = Cf = dem Diameter der untern 
Säulendicke; verbinde e, d mit einer Linie, mache AD = AK 
ad. So sind r, d,f. g die Spitzen des Aualms im Grund- 
risse, and ED die vordere Ansicht derselben im Aufrisse. Dann 
theile man e d in nenn Tlirile. nehme einen Theil davon, trage 
ihn von o nach h und beschreibe dureli die drei Punkte r. h, d 
• ine Kreislinie, welche die Schweifung einwärts ist, und die man 
auf allen vier Seiten wiederholt. Alsdann theile man dir Höhe .•/ // 
des Kapitils in sieben Theile. wovon der oberste Theil die Dicke 
der Platte ist: die übrigen werden in drei Theile gr theil I. wovon 
der untere zu den untern lllättern. der mittlere zu den obern Blättern, 
der oberste aber xu den Schnecken und Stengeln genommen wird. 

Um aber dir Blätter richtig zu zeichnen, mufa man Unterau- 
. heu. aus welchen Hieilen das Kapital zusammengesetzt iat. Zu- 
erst besteht ea aus eiuem Topf oder Korb /.V.V/, wrlcher sich 
nach oben etwas erweitert und mit rinem Hände versehen ist, 
(man sehe den Durchschnitt Fig. 5 und 6. imni). den mau Kra- 
ter nennt und der mit eiuem Deckel bedeckt ist. den der Abakus 
An dem Krater sprossen die Blätter mit ihren Stengeln 
Blumen In die Höhe. F.> rnnfs also der Krater zuerst ge- 
wrrden. damit man die Blätter gehörig daran legen kann. 
Da nun das Kapital unten nicht dicker werden soll, als der obere 
Durchmesser der Säulendicke, so mufs die Dicke der Blätter von 
demselben sbgezogen werden, alsdann ist das l'ebrige der Durch- 
messer des Kraters. (Damit man aber die einzelnen Theile besser 
hrtlimntrn kann, so theile man den untern Diararter der Säule in 
tiO Theile oder partrs, womil dir kleinem Theile gemessen nnd 
in drr Zeichnung dir Masfsr hemrrkt sind.) Man braebreibe an* 
dem Mittelpunkt (Grundriß mit einem Kadius von '25 parle* 
den Kreis ha. welches der Grundrifs der obern Säulendicke ist. 



ne J parlrt. und tra-e diese (die Dicke der beiden Blätter) 
imal von /, nach i nnd k; so ist Ck der Hadius des Kraters, 
womit ein Krris beschrieben wird. Diesen Radius tragr man nuu 
in den Aufrifs von H nach beiden Seiten, nach / und / und zeich- 
ne auf diese Linie // den Krater IA.WJ nach dem Maafse in 
Fig. 5. 

Das obere Blatt liegt dem Krater ( Fig. '2. ) zunächst, Mirfat 
•ich also in der Mitte an den Krater in k an, nnd befindet aich 
zwischen k und i. Man nehme K| pari fit, trage dieses Maafs von 
i nach /, so ist lik der Grundrifs der Dirke des Blattes und k/ 
die untere halbe Breite desselben, welche msn von B nach L und 
I, (in den Aufrifs) trägt; mit 5 p. als Kadius beschreibe man aus 
A einen Halbkreis als l iimchlat oder Kopf des Blattes und zeichne 
denfmrifsAAiä ' 



Nun mache man in der Linie A Ii den mittlem Durchschnitt, in- 
dem man ihn in der senkrechten Ebrue in Com im Grundrifs aufge- 
richtet denkt, wie die äiifarre Kontor im Aufrifs mit S. 7. 6, 5. 4, 3, "2 
zeigt} (die Ausladong de« Blatte« ist Cm odrr .19 />.. s. den Grund- 
rifs) ziehe durch diese Punkte horizontale Linien, welcheKreisr vor- 
stellen und durch die BUtter gehen. Alsdann nehme man von drr 
Mittellinie kB ans die Linien kl, 3.3. 4.4, d. ». w. aU Kadim an, 
beschreibe mit denselben aus C (im Grundrifs) Bogen, schneide die 
Diagonale t'g in '2, .), 4, u. s. w., ziehe durch diese DnrchschnitU- 
■mnktr senkrecht in den Aufrifs und schneide die correspondirendrn 
Linien A i u. «. w„ so erhält msn den Durchschnitt oder die Mittel- 
linie des Blsttes in der Richtung C\g cbenfalU mit denselben Zahlen 
bezeichnet. 

I m ferner die luCsere Contur des Blsttes, welche mit x x X 
(Kreozen) bezeichnet ist, in dieser Richtung zu bestimmen, so denke 
man sich diese wieder in die Ebene I '.m im Grundrisse senkrecht 
stehend, im Aufrisse als Profil ebenfalls mit Kreuzen und punktirtra 
Linien bezeichnet. Die horizontalen Linien, welche durch diese 
Punkte gehen, sind wieder Kreise; nimmt msn daher die Entfernun- 
gen dieser Punkte (im Profil) von drr Mittellinie k.B als Radien nnd 
beschreibt Kreise aus V (als Mittelpunkt ), trägt »in dem mittlem 
Blatte A' die Punkte XXX «enkrecht herab in den Grundrifs auf die 
gleich bezeichneten Kreise suf. so kann durch diese Punkte die Con- 
tur des Blattes gezeichnet werden. Diesen Grundrifs des Blsttes trage 
man mit denselben MaaTsen auf die Linien l '.g und ('.m und auf dir- 
v. Iben Bogen, ao erhält man die beiden Böller im Grundrifs, welrbr 
man nun senkrecht iu die Höhe (in den Aufrifs) ziehet, dir rorrrapon- 
direnden Linien schneidet, und so dir Contur der Blätter in der Ver- 
kürzung bestimmt. 

Dir untern Blätter stehen vor den obern vor, und dir vordem 
Ansiehlen liegen in dem äufsern Kreise b. o. (Grunde.) uud sind in 
der Verkürzung zu sehen. Daher mufs man zuerst das Blall in die 
Mitte nnd aurh das Profil auf der Seile zeichnen, welche beide mit 
punktirten Linieu in der Fig. 1 hemrrkt sind, dann eben to wie bei 
<]rn obern Blättern verfahren. Die Ausladungen der Blätter sind durch 
»»f der Zeichnung angegeben, wonach man sich richten oder 
mit dem dabei stehenden Msafsstab ausmessen kann. 

Die Schnecken zeichne man zuerst in ihrer wahren Gestalt, d. h. 
gerade vou vorn, wie Fig. 3. Aisdaun werden die Durcbachuitts- 
punklc der Umzüge der Schnecke mit der horizontalen Achse ir. j. 
in den Grundrifs suf die Linie x.y>. aufgetragen, und der Schnecken- 
zag vom Hals r'.p'.t'.x. nach t.tv. und s. aus freier Hand so gezeich- 
net, dafs der Umzug nach / einwärts, und nach - auswärt* der hori> 
zontalrn Achse gewunden wird, wodurch zwei .Mittellinien (senk- 
rechte Achsen) entstellen ; die eine f. V. die andere l.z. (im Aufrisse), 
auf welche nun die Umzüge der Schnecke Fig. 3. horizontallangenti- 
rend aufgetragen ; hingegen aus dem Grundrisse die Durchsebuills- 
punkte der Umzüge mit der Linie r. «r. (als horizontale Achse) auf 
die horizontale Mittellinie der Schnecke im Aufrifs heraufgezogen 
werden, wodurch dann die schiefe L»ge der Schnecke bestimmt wird, 
wie die Buchstaben bezeichnen. 

Den Hals der Schnecke mit der nntrrn Ansicht richtig tu zeich- 
nen, mufs wieder die eigentliche Gestalt zuvor bestimmt werden, d. Ii. 
die Ansicht senkrecht auf den Hals, in den Linien y".y., p>. r 1 .. r. 
(Grundr.). Man ziehe senkrechte Linien auf y. x.'wit i J y'., p>. r 1 . 
*'.»'.. z. r'.; dann eine Parallele u'. r'. mit r". j.; nehme aus dem 
Aufrifs die Hübe u. V. vom Abakus bis auf die Stengel, trage sie von 
u* nach v" und die Breite des Halaes von v 4 nach r, zeichne den Hai« 
y". t*, V. So ist die Linie «'. r'. die nntrre Linie des Ahakos und u'. 
y.,p"r'r".M"n", r' r dir Höhen. Zieht man nun die Punkte > J , 
*', senkrecht in die Höbe in den Aufrifs, trügt die Maafse «' v". 
p" r 1 e", *" »' n" vom Abakns (im Aufrifs) von u nach k von p nach 
r r, von » nach tt n . «o erhält man die Verkürzung des Halse» Die 
untere Ansicht desselben zu finden, ziehe msn (Grundr.) p', </• senk- 
recht sul den Bogen ferner ziehe sns den Punkten «' senk 
recht in den Aufrifs ünn schneide die horizontsle ' »- 
ist r q die untere Ansicht u.s.w. Der zwrileUsls 
cke wird auf diraelbe Weise aufgetragen, so anch die Blätter, welche 
•ich unter den Schnecken befinden. Die Blumen und daa Urbrige 
wird man nach dieser Anweisung und mit Hülfe der Durchschnitte 
de« KapitäK. Fig. 5 u. ti. seihst heransfiiidrn können, da rs für an- 
gern Zweck hinreichend scheint, auf die Conslrnrtion aufmerkaam 
gemacht zu haben, weil gewöhnlich die Blätter. Schnecken u. a. W. 
ans freier Hand gezeichnrl werden. 

Fig. 4. Das fertige Kapital mit den Aksiiliisblättern. Schnecken elc. 
Fig. 5. Der Darehsehnitt desselben nach der Linie Cm im Grundr. 
Fig. 0. Durchschnitt in der Linie (Diagonale) T/oderf jr in »ig. i. 

S 



Linie r q !n q. so 
der andern Sehne- 
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Tafel VIII, 



Fig. I. Aufrifs eines Jonischen EckkapiUÜa am kleinen 
Tempel am Maus tu Athen. Stuart, tom. 1. 

Fig 2. (irundrifs desselben, a. Die beiden Frontansich- 
ten, b. Die Schnecken in der innern Ecke. 

Fig. 3. Composites Kapital vom Triumphbogen de* Titas. 
Dett^odttz p. 185. Bei den Neuern wird dieses 
Kapital uir fünften Sfiulenordnung gemacht, und 
die Römische Ordnung genannt. Es ist aber nur 
eine Zu&ammensctiuug des Jonischen und Korin- 
thischen Kapitals, daher es auch Composiles 
Kapital genannt wird. 

Fig. i. Ein Compoaite* Kapitll, mit Widilerhörnern an- 



«latt der Voluten. Piraneti magnif. de Rom. 
Tab XVI. 

Fig. 5. Durchschnitt eines Säulengange* an einem Diptc- 

ros (Tuf. 25. Uli), a. Arriiitrab, b. Decken- 
" balken, c. die Platten mit tWten, womit die 

Zwischenräume bedeckt sind. d. das Gebälke. 

welches den Tempel bedeckt 
Fig. 6 Untere Ansicht desselben, a. Arckilrabe, b. Dec- 

kcnbalken, c. die Hatten mit den Casetteu. 
Fig. 7. Durchsclinilt und untere Ansicht der Decke eines 

Säulenganges iu einem runden Tempel. (Peri- 

fUerosJ Taf. 20. //: 
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Tafel IX. 



Ion dem Gebälke. 
Gebälke hei Isen diejeuigen Hau t heile, welche tbeils die 
ler Terlinden , Uieils das Deckenwerk 
and die Traufe bilden. Die drei Haupttheile de* < 
find demnach: 

1. Der Ilauptbalken, Flg 1. E, ist derjenige 
IheU. welcher unmittelbar auf dem Kapital aufruht. Seine 
Bestimmung ist, die Sänlen mit einander an verbinden, and 
ak Unterlage für das übrige Balkenwerk tu dienen. Vi- 
truv nennt ihn Epistyllum, wo er einen Ilauptbalken von 
Stein im Sinne hat, den Hauptbalken in Holz nennt er 
Trabs, woher der italienische und französische Namen 
Architrare und deutsche Architrah genommen ist 

2. Der Fries, F wird gebildet von denjenigen Bal- 
ken, welche die Decke ausmachen. (In der Sprache der 
Zimmerlcutc wird dieser Balken Ilauptbalken und der Ar- 
chitrab Unterbalken genannt, welches aber falsch ist.) 

3. Das Uauptgesimse oder Kranzgesimse g h i; 
hierunter werden alle diejeuigen Theile des Gebälkes be- 
griffen, welche dazu dienen, im Acnfsern den Vorsprung 
der Traufe au bilden; daher mau es auch Traufgesimse 

Seine Bestimmung ist, das Gebäude durch 
Tor dem Regen au schützen, und das Re- 



balken, F. die schräg vortretenden und mit vorge- 
schlagenen Brettern geblendeten Deckenbalken.^, die 
Deckenbohle, h. Kranzleisten, i. Rinuleistcn, n. Re- 



Verhältnlfs der Gebälke nach f'itruv. 
1. Totlcanitehc» Gebälke. 

Fig. 1. Vitruv giebl dieses Verkfilluif* nicht eigent- 
lich, suudern nur beiläufig an, und stellt das Gebälke des 
toskanischen Tempels als die einfachste Zimmerkunst dar, 
welche bei den altern Griechen üblich war. (S. Taf. 26.) 

Der Arelntrab E sei nicht höher, als der halbe 
Durchmesser der untern Säule, das Gesimse k desselben 
höchstens ein Siebentel. 

Der Fries oder die Deckenbalken sind etwas nie- 
driger tu halten. Die Köpfe der Deckenbalken springen 
entweder über den Uauptbalken vor, werden schräg abge- 
schnitten und mit Brettern beschlagen, oder werden in 
Form eines Kragsteines, Fig. 2. b gebildet, welche das 
Kranzgesimse tragen. 

Das Kransgesims g h i. Auf die Deckenbalken 
werden die Deckenbohlen g, hierauf der Kranzleisten //, 
und auf diesen der Rinnleislen i gelegt, welcher das Re- 



Die TotkanUche Ordnung. 
Fie.l. — A. Grundrifs der Base, B. Aufrifs derselben, C. Grund- 
rifs des Kapitals, />. Aufrifs desselben, Haupt- 



Fig. i. Gebälke nach alt griechischer Art, wo die Decken- 
balkenkApfe b vorspringen, und mit einer Schwei- 
fung, gleich den Kragsteinen, gearbeitet sind. A un- 
tere Ansicht des Gebälkes. 

Fig. 3. Toskanische Ordnung mit Unterbau, Säule und Ge- 
bälke. Säulenhöhc mit Base und Kapital 7 Dia- 
meter. Die obere Säulendicke wird diu ein Vier- 
tel kleiner als die untere. 

Fig. 4. Durchschnitt des altgriechischen Zimmergcbfdke*. 
nach der Fig. 2. aa. Hauptbalken aus zwei neben 
elnandcrgelegten Zimmerst ticken, welche mit Schwal- 
benschwänzen verbunden sind. b. Kopf der Dec- 
kenbalken nach Art der Kragsteine, r. Kreuzung 
der Deckenbalken. <><> Distanz von einem Dec- 
kenbalken tum andern. (Siehe Fig. 5. B.) d. Dec- 
keubohle. e. Sparren. /. Fetten, g. Latten, h. Kranz- 
leisten, i. Untere Ziegellage. k. Dachziegel. /. Rinne. 

Fig. &. Grundriß) des Toskanischen Tempels. Vitruv 4. 7. 

A. Grundplan des Toskanischen Tempels mit drei 
Zellen, a. Mittlere Zelle, b. Eine der Seitenzel- 
len, c. Vorspringendes Mauerwerk mit einem 
Slirnpfeiler (Anlne). 

B. Deckenplan des Toskanischen Tempels mit ei- 
ner einzigen Zelle in der Mitte, und Seltenhallen 
(Aloe) anstatt der Seitenzellen und der Antue, 
b. der Hauptbalken aus zwei neben einander ge- 
legten Zimmerstücken. d. Die in Form eines Ro- 
stes Ober einander gekreuzten und mit ihren Köp- 
fen Aber den Uauptbalken vortretenden Decken- 
balken. Vergleiche Fig. 4. oo. 

Fig. 6. Durchschnitt eines altgriechischen oder toskanischen 
Gebälkes mit dem Friese und reinen Hauptgesimse. 
a. Säule, b. Der aus twei Zimmerstücken gekop- 
pelte Balken, c. Die über einander gekreuzten 
Deckenbalken, deren Köpfe nicht mehr vorsprin- 
gen, sondern senkrecht über den Ilauptbalken ab- 
geschnitten und mit einem vorgeschlagenen Brette 
geblendet sind. e. Deckenboldc, welche an der 
Traufe vorspringt, f. Sparren, g. Feiten, Ii. Lat- 
ten, deren Köpfe über die vortretende Decken- 
bohle vorspringen und den Abhang der Traufe bil- 
den, wo also das Aufschlagen des Kranzleisten 
noch mangelt 
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Tafel X. 



8. Doriiche» Gebülke. 

Fig. 1. Die Höhe des Hauptbalkcus B betrage einen 
Modul mit IubegrilT de« Bandes a und der Tropfen b. 
Das Band habe \ des Moduls, und Tropfen, welche unter 
dem Triglyphen am Bande hangen ' de« Moduls sainmt 
dem LeiMchen. Auch sei die untere Breite des Hauptbal- 
kcus dem obern Durchmesser der SSule gleich. Fig. 2. af. 

Ueber dem llauptbalken werden die Triglyphen mit 
ihren Metopen angeordnet, hoch anderlhalb Modul und 
breit einen Modul. Mau theile sie so ein. dafs sie über 
die zwei mittlern Viertheile der Ecksäulen sowohl, als die- 
jenigen, welche zwischen denselben in der Milte aufgestellt 
sind, au stehen kommen. Die Triglyphen, welche »wi- 
schen diese in jeder Sänlenweite gesetzt werden, sind nach 
der Gröfsc der Zwischenweiten bald ein, bald zwei, bald 
drei und noch mehrere. Die Breite der Triglyphen wird 
in sechs Theile getüeilt, von denen fünf Theile in der 
Mitte und ein halber rechts und links tu stehen kommt. 
Durch einen senkrechten Streif wird in der Mitte ein 
Schenkel « gebildet; neben ihm werden nach dem Wh> 
kclinaafs die Kanäle b eingeschnitten; neben diesen kom- 
men wieder rechts and links die andern Schenkel, nnd an 
den Ecken die Halbkanäle c. Zwischen diesen auf solche 
Weise angeordneten Triglyphen sind die Metopen d eben 
so hoch als breit, ferner sind auf den Ecken Ilalbmctopcn 
c einen halben Modul antubringen. Auf diese Weise wer- 
den alle Fehler so wohl in Kucksicht der Metopen als der 
Säulenwciten, und der Felder an der untern Ansicht des 
Kranzleisten, weil gleiche Einteilungen gemacht sind, ver- 
mieden. Das Kapitäl der Triglyphen 1) beträgt [ Modul. 
Ueber die Kapitale der Triglyphen wird der Kranzleisten 
E gelegt Dieser hat einen halben Modul und ein Sechs- 
tel tur Ausladung, von unten ein Dorisches Gesimschen o 
und ein anderes von oben b. Ferner sei er, die Gesims- 
chen mit begriffen, einen halben Modnl hoch. An der un- 
tern Fläche des Kraazleisteu aber, senkrecht Qbcr deu Tri- 



glyphen, und aber der Mitte der Metopen ist die Richtung 
der Gassen und die Stellung der Tropfen so anzuordnen, 
dafs sechs in die Breite nnd drei in die Tiefe gesetzt wer- 
den: die andern Zwischenräume, welche dadurch entstc 
hen, weil die Metopen breiter sind, als die Triglyphen, 
lasse man leer, oder schnitze Donnerkeile darauf. Am 
Kinne des Krantlcistcn schneide man eine Linie ein. wel- 
che man eine Regeukrinne nennt. 

lieber den Kranzleisten kommt die Rinne zn liegen, 
wie bei dem Jonischen Hauptgeaimse. 

* 

Dorische Ordnung noch Fitrur. 

Fig. 1. A. Das Kapital: «. die Platte, 6. der Wulst mit 
den Ringen, c. der Hals. 

B. Der llauptbalken: a das Band, b. das Leist- 
chen mit den Tropfen. 

C. Der Friess a. mittlerer Schenkel des Trigly- 
phea. b. Kanal, c. Halbkanal, d. die Metope, 
c. die Halbmctope. 

D. Das Kapital des Tryglyphes. 

E. Der Kranzleisten: a. mit dem Dorischen Ge- 
simschen von nnten, b. mit dem Dorischen Ge- 
simschen von oben. 

F. Der Rinnleisten. 

Fig. % Die unlere Ansicht des Gebalkes, horizouUlex 
Durchschnitt in der Linie aa. Fig. 1. au. Tri- 
glyph und Metope, b. an der untern Ansicht des 
Kranzlcistens die Gassen der Tropfenfcldcr, c die 
Tropfen, d. die Zwischenräume mit den Donner- 
keilen, e. der Rüinleisten. 

Fig. 3. Die Dorische Ordnung mit Unterbau, Säule und 
Gebllke. Die Säulenhöhe ist sieben Diameter der 
untern Säulendicke, das Kapital mitgerechnet. Man 
kann der Säule aber auch in manchen Fällen eine 
Base geben. Man sehe Tafel 2. Fig. 9. (b ) 
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Tafel XL 

Fl*. I. Dorische Ordoong vom Parthenon tn Athen: Die Fig. 5. Dorische Ordnung am Jupiterstcnipcl in Nemea. 

Ilaopltheile sind Fig. L Taf. 10. erklart. Die Säule (Jon. antiq. iom. IL) 

ist 5; Diameter hock Fig. 6. Durchschnitt des Gebälkes von Fig. 5. 

Abweichungen hiervon sind: ■ Die Eck -Triglyphen sind hier, wie bei den meisten 

u. Die hängenden Dielenköpfe, b. der Kinn leisten, Monumenten nicht über der Mitte der Säule, sondern auf 

in Form eines Wulstes mit dem Löwenkopfe, C, ein der Ecke angebracht, wodurch, bei gleicher Eintheiluog 

Plattzicgel und d. ein Slirnziegel am untern Rande der Triglyphen und Metopeu. die F.ckzwischenweiten der 

der Eiudachung. .Säulen kleiner als die Mittlern werden, welches Vitrur 

Fig. 2. Plan des Hauptgesim:>es vou Fig. 1.: u. die Die- dadurch vermeiden will, dafs er die Eck - Triglyphen mit- 

lrnköpfe mit den Tropfen, b. die Zwischenräume, teu über die letzte Nlule setzt und noch eine Halhmetope 

0. die Blume. übrii; bleibt, wodurch eine gleiche Zwisehenweile entsteht. 

Fig. J. Durchschnitt des Gebalkes. «. die Dielenköpfe, Man sehe Taf. 10. Fig. 1. r. Die Halbmetope, «. der Tri- 

*. die Sciteaaasicht der Triglyphen und die Ver- glyph, und d. die Mclope. - Auch ist der Architrab ho- 

tiefung des Kanals. her als der bei Vitruv, welcher offenbar zu niedrig ange- 

Fig. i. ProOl der Riemchen unten am Wulslc des Kapi- gebe» ist. So sind auch die Triglyphen nie so hoch, als 

täls (ius Grofse gezeichnet). bei Vilrnv. 
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Tafel XII. 



3. Jonitche$ Gebälke. 

Wenn die Säulen 12 bis 15 Fufs hoch sind, so gebe 
man dem Hauptbalkcu die Hälfte der untern Sinlendicke 
zar Höhe. Ist die Säulcnhöhe von 15 bis 20 Fufs : so theile 
man diese Höhe in 13 Theile, und nehme einen davon zur 
IlOhe des Hauptbalketis. Ist sie von 20 bis 25 Fufs, so 
theile man sie in 12 und einen halben Theil , und ein 
Theil davon sei die Höhe des Hauplbalkens. Ist sie von 
25 bis 30 Fufs, so theile man sie in 12 Theile. und aus 
einem davon mache man die Höhe des Hauptbalkens: and 
m> ist forthin nach Maafsgabc der gröfscren Säulenhöhe 
auch der Hauptbalken höher anzuordnen. Denn je höher 
der Blick steigt, desto schwerer durchdringt er die Dich- 
tigkeit der Luft, und durch die entfernte Höhe gleichsam 
stumpft und entkräftet, täufcht sich der -Sinn Ober das ge- 
naue Gröfscnverhältnifs der Gegenstände. Daher mufs mau 
des Ebenmaafses wegen den Bankörpern, nach Maafsgabe 
wie sie höher tu Uegen kommen, zusetzen, damit sie selbst 
ein kolofsarligcs Gröfseuverhällnifs erhalten. 

Die untere Breite des Uauptbalkens. welche Aber dem 
Kapital aufliegt, mufs der obern SSulendicke unter dem 
Kapital gleich sein, oben aber der untern SSulendicke. Das 
Gesimse oder der Saum des Hauptbalkens betrage eiu Sie- 
bentel seiner Höhe, und springe eben soviel vor. Der Uc- 
berrest, das Gesimse ausgenommen, werde in zwölf Theile 
getheilt, deren drei dem untern, vier den mittlem und fünf 
den obern Streifen zu geben sind. 

Der Fries über dem Hauptbalken mufs ein Viertel nie - 
driger als dieser sein; kommen aber Bildnereien darauf, so 
mache man ihn ein Viertel höher als den Hauptbalkcu. da- 
mit die Verzierungen sich gehörig ausnehmen (man sehe 
das Korinthische Gabülke ). Das Gesimse mufs ein Sieben- 
tel der Höhe des Frieses betragen und dessen Ausladung 
eben so stark sein. 

Cebcr dem Friese ist der Zahn so hoch zu machen, 
als der mittlere Streif des Hauptbalkens: und seine Ausla- 
dung sei seiner Höhe gleich. Der Schnitt ist so einzutei- 



len, data der Zahn die Hilfte seiner Höhe zur Stimbreit« 
hat; die Zwischcntiefc aber betrage zwei Drittel dieser 
Breite: das Gcsitnschen darüber habe ein Sechstel von de»- - 
sen Höhe. 

Der Kranzleisten mit lubegrifT seines Gesimschens, ohne 
Kinne, sei so hoch wie der mittlere Streif des Hauptbal- 
kens. Die Ausladung des Kranzleislen mit dem Zaun- 
schnitt ist so zu macheu, dafs sie der Höhe, vom Friese 
an bis an das Sufserste Kandgesimsehen des Kranzleistens 
gemessen, gleich komme; und überhaupt gewähren alle 
Ausladungen eine schönere Ansicht, wenn sie mit ihrer 
Höhe in gleichem Verhällnifse stehen. 

Die Kinne werde ein Achtel höher gemacht alz der 
kratizlcisten. 

Jonitche Ordnung. 

Fig. 1. A. Jonischc Base. 

B. Kapital. 

C. Hauptbalkcu : o. Gesimschen, b. oberer, c. mitt- 
lerer, d. unterer Streif. 

D. Glatter Fries, daher ein Viertel niedriger, als 
der Hauptbalkcu. (Vergleiche hiemit das Ge- 
bfilkc Taf. 14. e. Das Gesimschen des Frieses. 

!E. Der Zahn, f. dessen Zwischenraum. - Gesiras- 
chen der Zahnschnitte. 
F. Der Kranzleisten. 
G. Der Rinnleisten : «. der Löwenkopf zum Aas- 
werfen des Kegenvv assers mitten über der Säule. 
H. Intere Ansicht der Zahnschnitte des Kranz- 
und Riuuleistcn. 
Fig. 2. Jonische Ordnung mit l'oterbau, Säule und Ge- 
bälke: Säulcnhölic acht Diameter ohne Base und 
Kapitäl. (Kann aber auch in manchen FäUen 
bis zehn Diameter haben.) 
Fig. 3. Karvalidcngebälke am Pandrosinm in Athen. Ohoe 
Fries, was man Cornice architrarata (Italienisch) 
uennt. 
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Tafel 

Fig. I. JonUche Ordnung am Tempel der Minerva zo 
Prienc (Jon. antirj. tom. l.J erbaut von Pytbeus 
im Zeilalter Alexander des Grofsen. Die Theile 
erklären sieb durch Flg. 1. Taf. 12. 

Fig. 2. Die Base ist der am Tempel der Minerva Polias 
Ähnlich gezeichnet. 

Fig. 3. Schnitzwerk an der Unteranaieht de* Oauptbal- 
kens von Fig. 1. a. Plan, b. Durchschnitt. 

Fig. 4. Untere Ansicht der Zahnschnitte von Fig 1. 

a. Oucrband der Zahnscbnille. VergL Fig. 1. a. 
im Aufrisse. 

Fig. 5. Gicbelansicht von dem Monumente Fig. 1. Die 
Zabnschnitte an dem horizontal laufenden Ilaupt- 
gesimse kommen an den schräg laufenden de* 
Giebels nicht vor. 
Das Kapital ist auf der 28slen Tafel grüfser mit der 
Seitenansicht, Grondrifs und Durchschnitt ausführlich ge- 
zeichnet und die Maafse dabei bemerkt. Das Kapital un- 



XIII. 

terscheidet sich von dem Titruvischen dadurch, dals die 
Schnecken mehr Umzüge haben, folglich der Kanal nach 
oben enger wird; der Wulat ist daher niedriger, als der 
erste Umzug der Schnecke, damit er im VcrhäJtnifse mit 
der Säule steht. Da aber nun der Kanal über dem mit- 
telsten Ovolo zu breit gegen den Tbeil des Kanals zwi- 
schen den beiden Umzügen der Schnecke sein würde, so 
hat der Baumeister noch eine Schweifung (in einem Riem- 
chen bestehend, welches um den Umzug der Schnecke 
fortläuft,) über dem Wulste angebracht, die oben an der 
Schnecke aufliegt, und so nicht allein die beiden Schnecken, 
sondern anch den Wulst mit denselben verbindet, in dem 
der Kanal von der Mitte aus nach beiden Seiten hin nach 
und nach sich verjüngt. Es ist eins der schönsten Monu- 
mente, welches uns das Altcrlhum aufbewahrt hat Das 
Einzige, was daran nicht ganz zu billigen, wäre die öftere 
Wiederholung der Verzierungen, nämlich der Ovoli. 
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Tafel XIV. 

4. Korintkitrke* fiebulkt. Fig. 1 Korinthische Ordnung noch f itrur. 

Das Korinthische tiebälke ist wie das Jonische zu Fig. 2, Korinthische Ordnung mit Unterbau, 
zeichneu . und die Theile durch Fig. t. Taf. 12. erklärt. Gcbälke Die Säulenhalle ohne die Base und Ka- 

lo Hücksichl der Hase nnd des Kapitals siehe Fig. 10. piläl mitgerechnet, hat acht bis zehn Diameter der 

Taf. 2 und Taf. 7. Der Fries ist ein Viertel hoher als untern Stiulendicke. 

der Il.uiptbalkcn. weil er mit Ochsenschideln. Fmrhlkrän- Fig. 3. l'ntere Ansicht des Ilauplhalkens am Tempel des 
zeu und Opfersehalen verziert (rt. Jupiter Stator. (Dcs$. p. 131J «. im Plan. /». im 

Durehsehnilt 
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Tafel XV. 

Fig. 1. Korinthische Ordnung am Pantheon tu Rom. Uöhe Das Kapital weicht von dem Vitruvischen, wie fast 
der Säule 10 Diameter 1 ! pari. (Ücsg. p. 30 in den meist™ Monumenten, in folgenden ab: 
u. 32. ) Zu bemerken die komposite Base, der 1. Die Höhe des Kapitils bei Vilruv ist sammt dem Aba- 



Streif des Architrabs, die 



ist nuch im Streifen übei* den 
des es es xu uein er lv c • c * 1 1 1. \\. \ ■ \ ^ \ l i i e * . die 

Zwischenräume, e. das Gesimschen oder Kapital 



der Kragsteine, f. der Kranzleisten, g. der Rinn- 



Fig. 2. Intere Ansicht des llauptgcsimses von Fig. 1. 

a. Die Kragsteine, b. ihr Kapital, f. die Zwischen- 
räume mit viereckigeu Vertiefungen (Casseltcu) 
und Rosetten, d. die Rinne. 

Fig. 3. Die Base. 

Fig. 4. Die Giebelansicht von Fig. 1. Zu bemerken: die 

t Viereck gebildeten Krag- 



steine im Giebel, da« Bild der Fetten. (Vcrgl. 
T.f.9. Fig. 4./.) 
Auf der Tafel XXIX. ist das Kapital noch besonders 
gröfser. mit Grundrif«. Durchschnitt und den dabei 



kus ein Diameter hoch; in 



mifct daa Ka- 



2. Die Dicke des Abakua ist hei Vitrnv ein Siebentel 
der Höhe des Kapital«, hier ober ist er ein Achtel der 

ganzen Höhe. 

3. Anstatt der Abakus bei Vitrnv spitz endet, ist er am 
Ende gekapt. Dieses finden wir an den meisten Mo- 
numenten, ausgenommen an einigen griechischen, z. B. 
an der Stoa zu Athen. (Stuart, tom. 1 ) Auch ist 
er gewöhnlich etwas mehr in der Mille eingebogen, 
so dafs der Rand des Kraters etwas hervorspringt i 
bei Vilruv M die Schweifung ein Neuntel der Breite. 
Die Glieder desselben sind in allen Monumenten fast 
dieselben, oben ein Wulst, dann ein Riernchcn und 



Die Stengel, Schnörkel und Blätter sind fast bei 
verschieden geformt, jedoch erschei- 



d 
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Akanthus ähnlich. 
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Tafel XVI. 



f"<V» «/«i Halbsäulen und Pfeilern. 

Säulen, wovon die eine Hälfte in der Mauer einge- 
blendet ist, und die andere aber die Wand vorsteht, hal- 
ben Halbsäulen. Audi können sie etwa» mehr aU die 
Hälfte, aber nie weniger vor der Wand vorstehen, und 
werden gebraucht, um die Mauer zu verstärken. Auch 
sind die Halbsäuleu mit Base, Kapital und Gebilke, den 
nämlichen Gesetzen unterworfen, worunter die Säulen - 
Ordnungen stehen; nur können die ZwUchenwciten grfi. 
fse.r gemacht werden, weil der Hauptbalken schon zum 
Thcil auf der Mauer auftuhet. 

Die Pfeiler unterscheiden »ich von den Säulen durch 
ihre viereckige Form, werden jedoch selten freistehend ge- 
braucht, desto mehr aber mit den Mauern verbunden (wie 
die Halbsäulen), so dafs sie etwas vor der Mauer vorstc- 
hen, oder mit einer Seile an einer vortretenden Mauer an- 
stehen. Im ersten Falle heifsen sie Wandpfeiler oder Pi- 
laster, und im zweiten Stirnpfeiler (nach Vitra v Antac.) 

Verhültnifs der Pjeiler. 
Die Basen. 

1. Den Dorischen Pilastern isl keine Base zugeben, 
wenn die Säulen keine haben. 

2. Den Jonischen Pfeilern ial die nämliche Base wie bei 

^ U nie 1 1 Z, H L L 1 5 . 

3. So auch den Korinthischen. 

Kapitale. 

1. Das Dorische Kapitil des Pfeilers sei niedriger als 
das der Säule. Jedoch betrage dessen Höhe nicht un- 
ter Zweidrittel eine* Moduls, den Hals mitgerechnet; 
und der Vorsprung von jeder .Seile habe nicht weni- 
ger als ein Sechstel und nicht mehr als ein Viertel 
des Moduls. 

2. Das Jonische Pilasler-Kapiläl weicht ganz von 



dein der Säule ab, (weil sehr grofse Schwierigketten 




über einen Modul, und nicht unter zwei Drittel eines 



Moduls. Von seiner Höhe nehme man nicht weniger 
als ein Sechstel für die Platte mit ihren Gesimschen, 
das l'ebrige theile man zu zwei gleichen Theilen, wo- 
von man einen dem Gesimse und den andern dem 
Halse giebt. Der Vorsprung über den obern Durch- 
messer des Pilasler» von jeder Seite betrage ungefähr 
ein Drittel der Kapitälhöhe. 

Dorische Pilaster. 

1. Stirnpfeiler und Base am Tempel des Theseus in Athen. 

2. Pfeiler an dem Monumente des Thrasyllua zu Athen. 

3. Stirnpfeiler am Parthenon ebendaselbst. 

Jonische Pilasler. 

4. Jonisches Pilasterkapitäl am Erechthenm zu Athen. 
a Die Platte, b. die Gliederung, c. der Hals. 

5. Jonisches Pilasterkapitäl vom Tempel des Apollo zu 
Milet. Frontansicht. 

6. Seitenansicht desselben. 

7. Pilaslerkapiläl für die Jonische Ordnung, als Muster 
nach dem Mitlelmaafsc gezeichnet. 

8. Maucrecke mit Halbsäulen. 

9. Stirnpfeiler. 

10. Mauerecke mit Pilastern. die nach innen bis auf dir 
Hälfte ihrer Dicke vortreten. 

11. Mauerecke mit vortretenden Pilastern nach anfsen. 

12. Mauerecke mit gebrochenen Pilastern in dem inner» 
Winkel. 

Anmerkung. Die Pilssirr- KspiUlr t. X .1. *. 7. sind oarh 
drm dsbri stehenden NaifssUbe von 60 p. gezeichnet. 
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3. Dm Korinthische Pilaster -Kapital int da* einzige, 
welches dem der Säule nachgebildet werden kann. 
Anstatt der runden Kralerform bei der Siule wird 
der Krater bei dem Pflaster viereckig, übrigens blei- 
ben Blätter. Stengel und Schnecken die nämlichen, 
wie bei den Säulen. 

Die Schäfte der Pfeiler haben dasselbe Verliallnif* der 
Dicke aur Höhe, wie bei der .Säulen- Ordnung, der sie au- 
gehöreu; auch ihre Verjüngung «ei dieselbe. Nur haben 
sie keine Schwellung, wie die Säulen. Mindern werden 
vom untersten Drittel an verjüngt. 

Verzierung der l'ilaster. 

Die Schäfte der Pfeiler werden theiU glatt. thciU ran- 
nelnrl, wie bei den Säulen, jedoch geschieht diese» weni- 
ger bei Pfeilern, als bei Säuleu. Die Dorischen Pfeiler 
lind fo%t durchgängig glatt zu machen. Bei Jonischcn und 
Korinlhiachcn konnm »ic auch mit einer Füllung vertiert 
werden, welche bald mit schonen Pflanzengewindru . wie 
an Friesen, bald mit bedeutenden Gegenwenden ausgefüllt 
lind. 



Fig. 1. Pilasterkapilil im Porliku« des Pantheon, mit 
Grund - und Aufrif». 

Fig. 2. Plan uud Aufrif» eines korinthischen Pfeiler» um 
Thcscusthorc zu Alben. 

Fig. 3- Piiasterverzierung am kleinen Bogen de» Sept. Se- 
verus. 

Fig. i. Plan und Aufrif» einen Pro»! vlo». um da» Gröf»cn- 
verhältnif» der Tbürea zum Tempel zu zeigen. 



XVII. 

Von den Thoren, Thüren und Fenstern. 

Thore, Thüren und Fenster sind Oeffnungcn, welche 
man iu einer Wand anbringt, theils der Aus- und Ein- 
gänge, theils des Lichtes und der Lufl wegen. Jede Oeff- 
nung in einer Mauer ist eine Schwächung derselben. Da- 
her es notbig ist solche Stellen gehörig tu verstärken durch 
Pfosten, Uebcrlagcu u. s. w. 

Thore sind gröfsere Oeffnungcn, die nicht blos zum 
Durchgänge, wie die Thüren, sondern auch zur Durchfahrt 
bestimmt sind. Bei blofsen Umzäunungen werden gewöhn- 
lich nur starke Pfosten oder Maucrpfeiler errichtet, um 
daran die Thorflügel anzuhängen. Zur mehreren Festigkeil 
aber, werden sie entweder wagerecht oder gebogen überwölbt. 

Die Thüre unterscheidet sich vou dem Thore durch 
eine geringere Breite, und bedarf daher in der Kegel kei- 
ner gebogenen l'eberlage. Die Beslandthcile einer Tbüre 
sind: 1. die Unterlage oder Schwelle, 2. die Seitenwände 
oder Pfosten, 3. die Ueberlage oder der Sturz. Weniger 
wesentlich, uud nur in gewissen Fällen erforderlich, sind 
über dem Sturze der Fries uud das Kranz- oder Traufge 
»üusc, und wenn dieses stark vorspringt, die Slulzen. 

Vcrkültnifs der Thür zum ßuue. 

Vitruv giebl dieses Verhältnis nur für Tempel an, 
nämlich: (Fig. 4.) die oberste Linie des Kranzgesiuisc». 
welches als der oberste Theil der Ueberlage über den 
Thürpfosten ruht, »oll mit der obersten Linie des Kapital» 
von den Säulen, welche im Vorlcmpel »leben, wagerecht 
laufen. Die Lichlhöhc der Thür werde aber so bestimmt: 
Man messe die Hohe des Tempels von dem Fufsboden bis 
unter die Decke ah. Ilicile dann diese Höhe in drei Theile 
ein. und nehme von diesen zwei und einen halben Theil 
für die Lichlhöhc. 
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Tafel XVIII. 



theilnng so: man theile die Gesammthöhr in fUnf Theile, 
nnd gebe davon zwei der obeni und drei der untern Höbe, 
l'eber die Mitte bringe man die mittleren QuerbSnder an, 
uud dann audere QncrbSnder oben, und andre unten. Je- 
de« Querband habe ein Drittel der Füllung zur Breite, und 
dt» Geaimschen ein Sechstel des Querbandes. Die Breite 
der Rahmstürke h betrage die Hälfte eines Querbandes. 
Ferner der Anschlagleistcu in habe die Hälfte und ein 
Seclistel vom Querbande. 

Die ricrflügelige Thür. 

besteht au« zwei untern Flügeln und ana zwei kleinern 
von den untern durch eine Schlagleiste ge- 

i. Zwischen Fig. 1 uud 3. 



Fig. 1. Dorische Thürart nach Vitrur: a. die Schwelle, 
b. die Pfosten, c. der Sturz, d. der Friea, e. das 
Krantgesimse. 

Fig. 1. o. Grundrifs derselben: a. die Schwelle, *. die 
Pfosten, c die Mauern. 

c, 



Fig. L b. Durchachnitt 
d, und Kran 
mit dem SU 



Verhältnijt der TAüren unter sieh tweA fitruv. 

Fig. 1. Dorische Thllre. Man theile die Lichthöhe 
mn in zwölf Theile und nehme davon fünf und einen hal- 
ben Theil zur untern Lichtbreite mr; gegen oben verenge 
aich die Lichtbreite, und zwar bis auf die Lichlhöhe von 
16 Fufs um ein Drittel, von 16 bis 25 Fufs um ein Vier- 
tel, von 25 bis 30 Fufs um ein Achtel eines Thürpfostens. 
Beträgt aber die Licbthöhe über 30 Fnfs, so mache mau 
keine Einsiehung der Lichlbreito, aondern stelle die Pfo- 
sten senkrecht. 

Die Thürufosten seien in der Vorderansicht ein Zwölf- 
tel der Lichthöhe stark, und oben werden sie um 
Vierzehntcl ihrer Starke verjüngt. Die Höhe des 
sei der obersten Starke de« Pfostens gleich. Da« 
chen betrage ein Sechstel der Pfostenbreite, und springe 
eben soviel vor. Du Gesimschen sei lesbisch mit einem 
Stäbchen. Heber das Gesimschen des Sturzes kommt der 
Fries — kyperthyrum — zu liegen, und zwar von der- 
selben Stärke, die der Sturz hat. Das Gcsimachen daran 
sei Dorisch mit dem Lesbischen StSbchen wellenförmig ge- 
schnitzt. Darüber werde ein Kranzleisten mit «einem Ge- 
simschen angebracht: der Vorsprang desselben betrage die 
Höhe des Sturzes. Hechts und links springe der Sturz so 
stark vor, als die Schwelle an jeder Seite ausläuft, und 
man passe die Gesimschen (des Sturzes und der Pfosten 
uemlich) genau mit einander. 

Fig. 2. Die Jonische Thürart habe dieselbe Licht- 
höhe wie die Dorische; die Breite aber werde so be- 
stimmt: man theile die Höhe in zwei und einen halben 
Theil, nnd gebe davon einen und einen halben Theil der 
untern Lichtbreitc; die Verengung der Lichtbreitc von oben, 
sowie die Verjüngung der Pfosten geschehe auf dieselbe 
Weise, wie bei der Dorischen Thürart. Die Frontbreite 
der Pfosten betrage den viersehnten Theil der Lichthöhe, 
nnd das Gesimschcn der Pfosten ein Sechstel derselben; 
die Übrige Breite aufser dem Gesimschen werde in zwölf 

drei Streifen gebildet, wo- 
Stäbrhens drei, der zweite 
Theile hat. Diese Streifen mit 
ihren Stäbchen laufen ganz umher. Der Fries und das 
Kranzgesimse werden auf gleiche Weise, wie bei der Do- 
risrhen Thürart besorgt. Stützen zierlich geschnitzt sollen 
recht« und links bis zur untersten Linie des Sturzes wa- 
gerecht vorhangen, das Blatt ausgenommen. In der Front- 
ansicht gebe man ihnen eiu Drittel der Pfosten zur Breite; 
unten aber mache man sie ein Viertel schmäler als oben. 

Fig. 3. Die Attische Thürart werde nach densel- 
ben Vorschriften gemacht, wie die Dorische; aufser der 
Thüreinfaxsung, welche nebst dem Gesimschen noch Strei- 
fen hat. Diese werden so angeordnet: man theill die ganze 
Breite der Einfassung in sieben Theile, und giebt einen da- 
von dem Gesimschen und twei Theile jedem der Streifen. 

Von den Thorßügeln nach Fitrur. 

Doppelf lügeligc Thüren. 
Fig. 2. Die Hauptschrnkel g mache man ein Zwölftel 
der Lichlbreile stark Die Breite der Füllungen i zwi- sammengeschranbl sind. Ferner die Thüre am Forum sn 
sehen zwei Bahnirnstücken h betrage von den zwölf Thei- Palestrina Fig. 5. uud die Thüre am Veslatempel zu Tivoli. 
Ich drei. Durch die Querbinder k mache man die Ein- Fig. 6. 



die UDrige nreue auiser uem u 
Theile getheilt: daraus werden 
von der erste mit Inbegriff des 
vier nnd der dritte fünf Theil 



Fig. 3. Altiache Thürart nach Vitruv: die Theile erklärt 
Fig. 1. 

Fig. 3. a. Der Grundrifs derselben. 

Fig. 3. b. Durchschnitt im Grofsen, den Sturz c. Fries d, 
Kranzgesimse e. 

Fig 2. Aufrifs der Jonischen Thürart mit Doppelflügeln. 
Die Buchstaben a. b. c. d. e. entsprechen denen 
in Fig. 1. f. die Stützen oder Kragsteine. 

Fig 2. u. Grundrifs. 

Fig. 2. 6. Der Durchschnitt im Grofsen vom Sturz r, 
Fries rf, und Kranzgesimse e, mit der Seitenan- 
sicht des Kragsteines, /. die Vorderansicht des- 
selben. 

Die Flügel, g. Hanptschenkcl , h. Rahmttücken, 
i. Füllungen, k. Querbänder, m 
n. kleine Füllungen zwischen de 
dem. 

a. Grundrifs der Thürflügel, f. die Zapfen, worin 
die Thürflügel sich drehen, g. Hauptschenkel, 
h. Rahmstücken, L Füllungen, m. Schlagleiaten. 
Bei Fig. 2. ist der Durchschnitt eines Uauptschenkels 
g mit dem Rahmenstück h uud der Füllung i gröfser Be- 
zeichnet, um die Zusammenfügung zu sehen, welche die 
Tischler Kehlstofs in der Nuthe nennen. 

Zwischen Fig. t und 3. die vierflügelige Thür: g. die 
Hauplschenkcl, h. die Rahmstücke, i. die Füllungen, k. die 
QuerbSnder, y. der senkrechte Anschlageleisten, o. der wa- 
gerechle Anschlageleisten, p. die obern zwei Flügel, wo- 
von die Füllung Glasscheiben oder Gitter hat. 



Fig. 2. 



Fig. 2. 



Man vergleiche hiermit die Thüre vom Pantheon (Taf. 30.) 
Fig. 1. mit Grund- und Aufrifs nebet Durchachnitt. Fig. 2. 
Gebälke der Thür im Grofsen. Fig. 3 nnd 4. Nägel- oder 
Schraobeuköpfe. womit die Schenkel der Thürflügel *u- 
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Tafel. XIX. 



Einfache Thäre. Fig. 1. 

Die einfache Thür« (einflügelige) wird die gante Licht- 
breite in sechs Theilc getheilt, und davon ein Theil den 
Hauptschenkeln, eineu halben den Rahinslückcn, und drei 
den Füllungen gegeben. Die Eintheilung der Höhen bleibt 
wie an den zweiflügeligen und die Querbäuder, welche in 
die Mitte oben und unten anzubringen sind, erhalten eben- 
falls ei 



Gefalzte oder gebrochene Tltüre. 
Fig. 2. Die gefalzte Thüre wird nach demselben Ver- 
hüll ni Ts als die zweiflügelige Thüre konstruirt, mit dem Un- 
terschiede, dafs sie anstatt der doppelten Querbiuder in 



hat; und dies deswegen, weil gebrochene Thüren in der 
Kegel nur zu kleineu ThQröffnungen gebraucht werden 



Von den Verhaltnu$en der Fenster. 

Die Fenster sind von verschiedener Art, kleine, grofse, 
viereckigle, gewölbte und gans runde, je nachdem sie an 
einem Baue bestimmt sind, mehr oder weniger Licht oder 
Luft au geben. Es lässt sich demnach über ihre Grobe 
kein genaues Verhältnis angeben, sondern nur bei Fen- 
stern von der Art, welche mit Thüren in 
stehen. 

Die Bestandteile eine* Fensters sind, wie bei 
Thüre, die Schwelle oder Sohlbank, die 
wagerechte Ucberlage oder Sturz. Sowie es 
arten, die Dorische, die Jonische und die Attische giebt, 
ao giebt es auch dreierlei Arten von Fenstern. 

Die Lichthöhe cur Lichtbreite bei Thüren Dorischer 
Art war du Verhlltnifs 12 <u 51 die gröfste erlaubte Höhe 
Mir Breite, bei Jonischer Art 5 zu 3 die gröfste erlaubte 
Breite zur Höhe, dies gilt ebenfalls von Fenstern. Diese 
Grenzen dürfen nicht überschritten werden, denn zwischen 
diesen liegen eine Menge anderer Maafse, welche gebraucht 
werden können. 

DieStärke der Pfosten derFenster werde nach der Licht- 
höhe bestimmt, wie bei Thüren. Die Pfosten der Dorischen 
Thüre sollen nach Vitrav ein Zwölftel der Höhe und die 

ist als 



zu betrachten. Denn bei beträchtlich hohen 
Thüren kann man anch ein Sechszehutel und bei niedri- 
gen ein Neuntel zur Breite der Pfosten nehmen, dieses 
gilt auch in Hinsicht der Pfosten für Fenster; doch in der 
Regel sind die starkem Verhältnisse zu wählen (weil die 
Fensteröffnungen kleiner als die der Thüre sind.) 

Auch alles was in Hinsicht der Gesimse, Streifen and 
Verzierungen der Pfosten und des Sturzes, des Frieses und 
Kranzgesimse nach den verschiedenen Thürarten angegeben, 
ist auf eine ähnliche Weise bei Fenstern anzuwenden; nnr 
die Kragsteine sind wegzulassen. Auch sind weder Die- 
lenköpfe, Zahnschnitte noch andere Arten Kragsteine an- 
zubringen, sondern das Gesimse mufs immer rein sein. 

Die Schwelle oder Sohlbank, worauf die Pfosten ste- 
hen, darf nie fehlen und steht rechts und links über den 
Pfosten, wie bei den Thüren, vor; so springt sie anch um 
etwas in der Fronte vor. Ist gewöhnlich so stark als die 
Pfosten, entweder glatt oder mit einer Füllung verziert. 
Kommen aber mehrere Fensler in eine Reihe, so ist ihnen 
eine gemeinschaftliche Schwelle zu gebeu in Form eines 
fortlaufenden Bandes. 
Fig. 1. Die einflügelige Thüre.*) 

Fig. 2. Die gebrochene oder gefalzte Thüre (fores ral- 
ratae) nach Vitruv: um ihren Bau zu zeigeu, ist 
die Hälfte geöffnet. 

Fig. 3. Eine antike zweiflügelige Thür in Erz an S. Jo- 
hann im Lateran zu Rom, mit sechzehn gleichen 
Füllungen. 

Fig. i. Zweiflügelige Thür in Form eines Roslverbandw, 
ähnlich den Thüren au dem Hauplcingange von 
der Basilika des heil. Paulus unweit Rom, im r Uf- 
te n Jahrhundert zu Conslantinopel gearbeitet: mit 
einem Gilter über derselben in Bogenforni. Die 
Breite eines Flügels ist in 13 Theile, die Höhe 
aber in 29 Theile getheilt, wovon drei Theile die 
Füllungen und ein Theil die Rahmenstücke aas- 
machen. 

Fig. 5. Dorisches Fenster. 

Fig. b. Attisches Fensler: beide Fenster sind nach der 
gewöhnlichen Fensteröffnung gezeichnet. 

*) Dir Lirktböbe zur Liditbreile ist wie bei der Dorischen 
Thür VI zu Iii. 
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Tafel XX. 



Fig. Ii Jonwehe. Fensler. Fi«. 5. 

Fig. 2. Bogenfenster mit Pfosten nach Art der Neuern. Fig. 6. 
Fig. 3. Bogenfenstern mit Kämpfern nach M der Alten. Fig. 7. 
Fig. 4. Fenster am Erectheum tu Athen. Stuart tom. H. 
Fig. 4. a. Durchschnitt hiervon in gröfcenn Maafsstabe Fig. 8. 

mit der Kehlung b. über dem Gesimschen des 

Stunes, »u leichlcrm Abflufs des Regens. 



am Tempel der Vesta in Tivoli 



Ist 



Fenster mit Giebel ta Palmyra. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



Google 



Tafel XXi. 



Von den JVtteAan. 
Nischen sind nicht, wie Thören und Fenster, volle 
OefTnungen, sondern bloe Vertiefungen in der Dicke einer 
Wand. Sie dienen theil, ale Schränke, theiU und ror- 
nehmlich, um Bildsänlen darin aufzustellen. 

Die Nischen reichen oft bU an den Pufsboden, wie 
die Thoren, theiU fangen aie erat aber der Brüstung an, 
wie die Fenster; theils werden sie in den hdhern Theil 
der Mauer angebracht. Haben bald wagerechte und gebo- 
gene (Jeberlagen, und ihre Einfaasungen sind wie bei Tho- 
ren, nämlich mit Pfosten. Sltm u. s. w., bald sind sie tu 
beiden Seiten mit Halbsinlen oder Pilaatern, ja selbst mit 
vorspringenden Säulen und Pilaatern. zugleich mit dem Ge- 
bälke darüber verziert. Letztere werden hauptsächlich zu 
Altären und Tabernakeln gebraucht. 
/. Nische mit Pfosten und Starz in Form einer Thür* 
(nach dem Verhlllaif* der Dorischen Thure geseich. 
net), im Plan nnd Aufrifs, wie alle folgende. 
//. Nische mit Pilasler und dem ganzen Gebiik. 

IV. Bogcnnische mit Pilantern. 



V. Bogennische mit vortretenden Pilastern, dem Gebälke 
und Giebel. 

VI. Nische mit Halbsäulcn, Gebälke und Giebel. (Die 
Hohe a b wird in acht Theile getheilt, wovon einer 
der unter« Durchmesser der Säule, oder ein Halber 
der Modul ist, womit dann die Trygliphen nnd Meto- 
pen eingeteilt werden.) 

f II. Vortretende Slulcnnische Ober einem Unterbaue, in 
Form eines Tabernakels, wie im Pantheon. (Das Ver- 
hältnil's der Zwischcnweite der Säulen zur Höhe ist 
wie 3 zu 5, wie bei den Jonischen Thuren; alsdann 
theile man die Höhe in 9| Theile, wovon ein Theil 
zum untern Durchmesser der Säule genommen, und 
das Ganze nach diesem Maafse gezeichnet wird.) 

Uli. Nische mit vortretenden Stirnpfeilern. 

IX. Scheiderechter oder gerader Sturz in Quadern, an ei- 
nem altrömischen Gastrum zu Cairo. 

X. Bogen in Quadern häufig in Römischen Denkmälern. 
XL Bogen mit vortretenden Kämpfern a auf dem monie 

Crlio in Korn 
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Von den Thoren. 



Die Tliore werden entweder scheiderecht, oder in ei- 
nem Ilalbzirkel gewölbt Gewöhnlich aber werden gehau- 
ene Steine dam gebraucht, und alsdann wird der Stein- 
schnitt angewandt. Bei Bauen aber, wo es mehr auf den 
Charakter der Dauerhaftigkeit, als auf Schönheit ankommt, 
sind oft die Keile von ungleicher Grüfte antuwenden. 
(Taf. 21. X.) Bei Bauen aber, wo es mehr auf einen gefälli- 
gen Charakter ankommt, erhilt der Frontbogen, sowie der 
wagcreebte Sture bei einer Thüre, das Gesimse und die 
Streifen eines Hauptbalkens. Der Bogenstort wird als- 
dann gewöhnlich ein Zehntel bis tu ein Zwölftel der 
Breite des Bogens stark. Ist aber die Breite tur 
der Oeffnung gering, so kann man auch ein Achtel 
Breite nehmen; ist die Breite n 



Auch dürfen die Kampfer nicht I 
Jeder Bogen und jedes Gewölbe hat neinlich seine 
Kämpferpunkte oder Katnpfüuien. Kämpfer nennt man 
überhaupt denjenigen Theil, wo ein Bogen oder ein Ge- 
wölbe aufruht, und welcher daher der schiebenden Druck- 



plet und ihnen Hall giebt 

/. und V. Kämpfergesim.e an. 
gen. in Form eines Architratw. (Jon. antia. tum, IL) 

II. - an der Stoa in Athen, (Stuart ton». I) 

III. — auch in Athen. (Stuart tom. III.) 

IV. Klmpfergeainue au dem Triumphbogen de« Sept. 
Severus. 

VI. Ansicht von drei Stockwerken übereinander in Bo- 
geBÖfTnungen und in llalbsäuleu, wie am Colosseo. 

VII. Durchschnitt hieran. 

VIII. Ansieht eines dreistöckigen Baues in Ualbtanlen 



IX. 
(Der 
tel kleiner als der 



der obern Säule wt um 



Vier- 



auf 



ait dem Unterbau in einer senkrechten Linie xu 
stehen kommen. Alles Uebrige wird nach den Verhält- 
nissen der Säulenordnungen construirt, nur ist den Zwi- 
schengebälken kein Binnleislen tu geben, welcher nur dem 
obersten tukomml, um das Regenwasser abiuleilen.) 
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Tafel 



XXIII. 



/ t rsr/nctit nc Arten antiker Mautneerke. 

A. t'vklopcn- Mauern su Cora. 

ein Stein dick und ganz schlicht in der lüften Ober- 
lltiche, von dem Tempel der Judo zu Gabii. 

C. Quadermauern in Marmor i nur ein Stein dick, mit 
Reihen von ungleicher Höhe, und schräger Fugeurän- 
derung — von dem Tempel der Vesta su Horn. 

D. Quadermauern in grausch würzlichem Tu Mein: zwei 
Steine dick, im Blockverüamle, das ist, wo die Läufer 
o und die Strecker b in den Reihen über einander 
wechseln — mit schräger und stark vertiefter Fugen- 
ränderung — von der Umfassungsmauer des Forum 
Nervae zu Rom. 

E. Quadermaoern wie an dem Grabmale der CÄeilia Me- 
tella, gewöhnlich Capo die Bovc genannt unweit Rom. 
Die äufsere Fronte in Quadern von Travertin ist im 
Schornsteinband gemauert, da» ist: wo die Läufer o 
und die Strecker b in derselben Reihe mit einander 
wechseln; die innere Fronte in Backstein erscheint auf 
ähnliche Art gemauert, und die Mitte zwischen beiden 
Frouten besteht aus Füllwerk, das ist, aus Gemische 
aller Arten kleiner Bruchsteine mit Mörtel. 

F. Quadermauern in beträchtlicher Dicke, wo von Weite 
zu Weite die Quadern durch die ganze Dicke der Mauer 
gezogen sind, und die Zwischenräume, welche im In- 
nern dadurch entstehen, blos mit Füll werk von klei- 
nen Bruchsteinen and Mörtel ausgegossen sind. Aut 
diese Weise sio<! die Ringmauern von Pcstum aufgeführt. 



G. Das alte oder ungleiche Mauerwerk (opus im er tum 
oder aniiquum) Vitruvs nach Uebcrrcsteii in dem Ge- 
biete von Tivoli von ungleichen Bruchsteinen in Tra- 
vertin. Die drei Backsleinreihen, welche durch die 
ganze Dicke der Mauer gezogen sind und von Höhe zu 
Höhe wieder vorkommen, scheinen eine treffliche Vor- 
sorge gegen das Rcifscn solcher Mauern. 

//. Ungleiches Netzwerk in vulkanischem Tuf oder auch 
in Travertin in dem Gebiete von Tivoli. Auf den 
Ecken u. Steine in Form der Backsteine geschnitten, 
b. Form der Keile an der üufsern, und c. Form der 
Keile in der innern Mauer, mit Füll werk von Bruch- 
sleinen und Mörtel in der Mitte. 

/. Gleiches Netzwerk blos in vulkanischen Tufen in der 
Villa Hadrian;, bei Tivoli. Auf den Ecken o. Back- 
steine, b. Keile, c. Gürtung von Backsteinen, welche 
von Höhe zu Höhe durch die ganze Dicke der Mauer, 
um das Reifscn derselben zu verhindern, gezogen sind. 

K. Durchschnitt von /. «. Keile an der innern und äus- 
sern Fronte, b. Gürtungen, c. Füllwerk. 

/ Plan eines Mauerwerkes in Backsteinen a. mit Rechl- 
ecken auf den Ecken der Mauer, b. mit den dreiecki- 
gen Mauersteinen, r. mit den Quadraten -Durchbindern. 
d. mit dem Füllwerk. 

M. Durchschnitt und IS. Vorderansicht von dem Mauer- 
werk /,. t: die Durchbinder, d. das Füllwerk, b. die 
dreieckigen Ziegel der äafsern und innern Fronte 
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Tafel XXIV. 



Von dem Tempelbau nach Vitruv. 
„Die Länge des Hause« betrage die doppelle Breite 
„desselben : hiervon habe die Lange der Zelle eine ganze 
„Breite, und ein Viertel mit Inbegriff der Scheidewand, 
„in deren Mille die Hauptthür sich befindet. Die andern 
„drei Tbeile de* Vorbaute* »ollen bis zu den Stirnpfeilern 
Antue) der Wände vorlaufen, welche die Dirke der 
„Säulen haben müssen ; und beträgt die Breite des Hauses 
„mehr als zwanzig Fufs, so sind zwei Säulen zwischen 
„den beiden Stirnpfeilern aufzustellen, welche den Säulen- 
„ Umgang (Pieroma) und den Kaum des Vorhauses Iren- 
„nen. Dann sollen die drei Zwischen weiten, welche »ich 
„zwischen den Stirnpfeilern und den Säulen beiluden, mit 
-Geländern versehen werden. (Fig. V. a.) entweder aus 
„Marmor, oder von Uolz: doch sind dabei Thürüffuungen 
„anzubringen, als Eiugäuge zu dem Yorhause. Beträgt aber 
„die Breite mehr als vierzig Fufs, so müssen geradeüber 
„einwärts Siiulen. die sich zwischen den Stirnpfeilern be- 
.. linden, andere aufgestellt werden, und zwar von derselben 
„Hohe, wie die vordem, aber nicht von derselben Dicke, 
„so dal* sie, wenn die vordem Säulen acht ihrer Durch- 
„messer zur Höhe haben, um so viel zu verringern sind, 
„dafs sie neun Durchmesser zur Hübe erhalten; denn im 
., Eingeschlossenen scheinen die Säulen au sich dicker. 
„Sollten sie jedoch zu düun scheinen, so kann man sich 
„durch eine gröfsere Zahl von Kaniiclüreu helfen, hi- 
ndern man, wenn die vordem Säulen zwanzig oder vier 
„und zwanzig Kanneinren habeu, deu innern acht und 
„zwauzig oder zwei uud dreifsig girbl; denn eine gröfsere 
„Zahl von Kannelfiren bewirkt den Schein einer grös- 
seren Dicke. " 

Fig. /. Wenn ab die Breite des Tempclhauses ist, so nehme 
man ab zweimal zur Länge cd. theile die Länge 
in acht Theile, nehme drei davon für das Vorhaus 
und flknf für die Zelle A sammt der Mauer. 
Nach diesen Verhältnissen, die Länge des Tempclhau- 
ses zur Breite und die Cröfse der Zelle zu dem \orhaus 
betreffend, sind alle Grundrisse der regelmässigen Tempel- 
gatlungen auf dieser und der folgenden Tafel gezeichnet. 
Vitruv (3. L) benennt und bestimmt dieselben auf folgende 
Weise: 

1. Der Tempel in Aulls. 

„Diese Tempelgattuug hat in der Vorderansicht an 
..den Wäuden, welche die Zelle einschlicfscn, Anten, Fig./. 
,.«. b. (Stirnpfciler) und in der Mitte zwischen den Än- 
„ten zwei Säulen, e. /.. und darüber einen Giebel nach 
..dem Maafse, welches die Vorschrift angiebt. 
Fig. /. ist ein solcher Dorischer Tempel in Anlis l\kno- 
stylos uud wird auf folgende Weise eingetheilt: 
man theile die Breite ab des Tempels in 19-; Theile, 
wovon man eineu zum Modul nimmt, den Aufrifs 
nach diesem Maafse einthcilt. so dafs zwischen die 
zwei mittlem Sänlen zwei Triglyphen m atehen 
kommen. Die Thürc wird nach dem gegebenen 
Verbältnifs Taf. 17. Fig. -i und Taf 18. gezeichnet, 
wie bei allen folgenden Tempeln, dasselbe gilt auch 
vom Unterbaue. Die Treppen müssen von unglei- 
cher Anzahl von Stufen seiu. — Die Hübe des Gie- 
belfeldes (Timpanum) wird so gefunden: man 
theile die Länge des Kranzleisten von einem Ende 
zum andern in neun Theile und nehme einen zur 
Höhe des Giebelfeldes; über diesen kommt der cin- 



l' nter dem Kranzleislen ist ein kleines Gesimschen 
anzubringen, so grofs, als bei dem Friese. 
Die Akroterieu (Figuren) anf beiden Seiten sind m> 
hoch tu machen, als du Giebelfeld, die mittlere sei ein 
Achtel höher. 

(Soll aber der Tempel Diastylos sein, so dafs drei Tri- 
glyphen zwischen den zwei mitllern, und zwei zwischto 
den Säulen auf den Seilen zu stehen kommen, so theiW 
man die Breite in 27 Theile, wovon ein Theil der Modul ist.) 

2. Der Tempel Prostylos. 

„Der Tempel Proslvlo* bat alles wie der in Anlis, 
„aber zwei Krksäulen vor den Anten, und darüber liegen 
..die Hauplbalken. wie bei dein Temnel in Antis, und ein- 
zelne rechts und links in den Wendungen. Beispiele 



„hiervon sind auf der Tiber-Insel der Tempel des Jupiter 
..und der des Fauna*." 

Fig. //. Joniscber Prostylos, die Säulenstellung ist Systy- 
los. (zwei Diam ) Die mittelste Zwischen weile 
ist 21 Diam. (Eustylos). Man tbeile die Breite 
des Tempels in W] Theile und nehme einen da- 
von xnm nn lern Durchmesser der Säule, womit 
nun das Ganze nach Augabe der Jonischen Ord- 
nung gezeichnet wird. 

3. Der Tempel Amphiprostylos. 

„Der Amphiprostylos hat alles, was der Prostylos, 
„und über dem an dem Iiiuterhause C ( i'ostii um. opisto 
y.domos) auf dieselbe Weise Säulen und Giebel. " 
Fig. ///. Der Grundrifs dieses Tempels ist etwas kleiner 
als der Aufrifs //'.gezeichnet; die Säulcnstellung 
ist Svsl>lus, die mittlere Zwischenweite Diaslv* 
ins (3 D). Man theile die Breite in eilf Theile 
und nehme eiuen davon zum untern Durchmes- 
ser der Säule, Die Ordnung ist Korinthisch. 

4. Der Tempel Peripteros. 

„Peripteros ist die Tempelgatlung, welche in der Vor- 
,.der- und Hinteransicht sechs Säulen und an den Seiten 
..eilf hat. die Ecksäulen mitgerechnet. Die Säulen werden 
..so aufgestellt, dafs sie allseitig eine Zwischenweite von 
„den Wänden abstehen, und einen Gang um dus Haus bil- 
„deu. Musler dieser Gattung sind der Tempel des Jupi- 
„ter Stator in den Hallen des Metellus von Hermodorus 
„erbaut u. 8. w. 

Fig. /'. Dorischer Peripteros hexästylos Diastvlos (drei 
Diam. Zwischenweite). Die mittlere Zwischen- 
weite ist Aräostylos (4 D.) Die Eintheilunc ist 
folgende: Man (heile die ganze Breite des Tem- 
pels in 42 Theile and nehme einen davon zum 
Modul an, womit das Ganze coustruirt wird. Zivi- 
scheu den Säulen sind zwei und zwischen den 
beiden mittlem Säulen drei Triglyphen anzubrin- 
gen. Die Sliropfeiler stofsen auf die zweite Säule 
von aufsen uud bestimmen die Breite des Tempel- 
hauses. Die Lauge desselben ist wie in den vori- 
gen zu inacheu, wodurch dann das Hinterhaus 
(Po&ticum) C entsteht. Da die Zwischenweite 
der beiden Anten bei solchen Tempeln immer 
gröfser als '.'Ü Fufs ist, so sind noch zwei Säulen 
dazwischen gesetzt — Ist aber der Tempel Pyk- 
nostvlos und die .mittelste Zwischenweite Diasty- 
los, 'so theile man die Breite in 29; Theile, daün 
ist ein Theil davon der Modul. - 
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Tafel XXV. 



5. Der Tempel Dipterot. 
„Der Dipteros ist acbtsiiulie sowohl an der Vorder - 
.. als Hinterfront?, aber um das Haus her hat er eine dop- 
pelte Keihc von .Säalen. Von dieser Gattung ist der (von 
„Auguslus in Rom) Dorisch erbaute Tempel des Ouirinus 
„und der Jonische der Diana von Ephrsus durch » lesi- 

„ | ihn ii 

Fig. /'/. Dorischer Dipteros mtuslylox Pyknosty- 
los; das mittlere Inlercolurnuium ist Diaslylo» (3 D.) und 
wird auf folgende Weise eingelbcill: Mau thcile die ganze 
Fronte a b in ■>'.' Theile, und nehme davon einen zum 
Modul. In der Seitenansicht hat er fünfzehn Säulen, oder 
noch einmal soviel Zvvisrhenweiten. als in der Vorderan- 
sicht. Die Slirtipfeiler ( Anten ) slofsen auf die dritte Säule 
von beiden Enden und bestimmen dadurch die Breite des 
Trmpelhauscs Die Zelle ./ mit drin Vorhaiise B ist wie- 
der wie bei den vorigen, «weimal so lang als breit, wo- 
durch abermals ein l'oslicuui ( entsteht. 

6. Der Tempel I'scudodipteros. 

Fig. VII. „Pseudodipteros heifst die Tempelgattnng, welche 
„an der Vorder- uud Hinteransicht acht, nud an den langen 
„Seiten, die Keksäulen mitgerechnet, fünfzehn SSulcn hat. 
„Die Wände der Zelle sind aber in der Vorder- und Hin- 
.. terseite gerade über den vier mittelsten Säulen errichtet. 
„Daher wird der Zwischenraum zwischen den iiiifscrn Siiu- 
,.len untl den Winden «anx umher zwei Zwischen weiten 
„und eine untere SSulcndicke heiraten. lu Ron »ichl DUU9 
..von dieser Gallun:; kein Muslcr. :il<»'r zu Magnesia den 
„Tempel der Diana von Hermngcnes. und zu Alabanda 
„den des Apollo von Mncsles ernaiil. 

Dieser Tempel unterscheidet sich von dem Vorigen 
nur dadurch- dal's die Hcibe Säulen, welche sich zwi- 
schen den vordem und der Wand befinden, weggelas- 
sen wird, wie Fig. VII. zeigt. 

7, Der Tempel Ilypaedros. 

„Der Tempel Hvpaedros ist in der Vorder- und Iliu- 
„terfroulc zehiisiiulig, sonst hat rr alles übrige, wie der 
„Dipteros: im Innern aber giebl es Säulengänge mit dop- 
pelter Siiulmstellutj^ übereinander, von den Wänden ab- 
stehend zum Umhergehen, wie bei den Sülsen» SSuleu- 
..gängeu. Allein das mittlere Schiff ist unter freiem llim- 
„mrl und ohne Decke, und es sind Tliüren an beiden Sei- 
„ten im Vor- und im Hinlrrhause. Muster dieser Gallun;; 
„giebt es in Korn nicht, wohl aber in Athen der achlsäu- 
„(ige Tempel der Minerva und der zehnsaulige des Olym- 
pischen Jupiter. 

Fig. VIII. II\paedros Decaulytos Systylos; das 
mittlere liitricnlumnium '2'- Diam. hat in der Vorderan- 
sicht zehn Säulen und in der Seitenansicht neunzehn Säu- 
len. Man thcile die ganze Kreite des Tempel* in 28; Theile, 
wovon ein Theil der untere Diamctcr der Säule ist. Die 
Zelle A wird in drei Schilfe eingcthcilt. mit zwei Keibcii 
Säulen über einander, wovon die obere um j kleiner wink 
als die untere Das heifsl. der Durchmesser der obern 
.Säule ist \ kleiner als der der untern «. Die Nische, wo 
die Statue des Gottes steht, b. die ThQrcn. welche zu den 
Treppen im Hinterhaus führen. Man sehe den Durch- 
schnitt. Der Durchschnitt des Säulengange* ( I'teromu ), 
wie derselbe bedeckt wird, ist Taf. 8/Fig. 5 und u. etwas 
gröfser gezeichnet. 



Bemerkungen. 
Man stellt aus den vorhergehenden Construrtionen, 
dafs es hauptsächlich auf die Zwijcheuwciten ankommt. 



welche die Gröfse des Hinterhauses bestimmen. Das Hin- 
terhaus hat keine bestimmte Grofse zur Zelle und dem 
Vorderhaus, sondern dasselbe wird bald gröfscr, bald klei- 
ner narJi deu Zwischenweiteo. welche bei der Anlage ge- 
wählt werden. Man kann auf folgende Weise einen jeden 
Tempel berechnen, nnd das Hinterhaus bestimmen. Z. II. 
einen l'eripteros Systylos. 

Die Fronte hat' 0 Säulen = 6 Diam. 

und 5 Zwischcnwcilcn ä 9 Diam. =10 



Breite des Tempels 


= 16 - 


Die Seitenansicht hat 11 Säulen 


= 11 - 


uud 10 Zwischeuwciten .i - Diam. 


- -20 


Länge des Tempels 


_ 31 - 


Die Breite der Zelle hat i SSulcn 


= 4 - 


und 3 Zwischen« eilen 


= 6 - 



Breite des Tempelhauses = 10 
Lingc desselben = 20 

Das Vorhaus = 74 Diam. 
die Zel le ss 12; ■ 

20 Dinm. 

Zieht man nnn diese Länge nebst den vordem und hintern 
zwei Siulen und zwei Zwischenweiten von der Tnlallänge 
31 Diam. ab, so erhalt man einen Ucberscbufs. welcher 
das Hinterhaus ausmacht: 

also, die Länge des Hauses ist •— 20 Diain. 
zwei Säulen =2 
zwei Zwischeuwciten — 1 4 

20 Diam. 

diese 26 von der Tolallänge 31 abgezogen, bleibt 5 Diam. 
Tür das Hinlerhaus. 

Nimmt man aber das mittelste Intercolumnium zu 
3 Diam. (Diastylos ) an, so bleibt, wenn man wie oben 
berechnet, nur 3 Diam. für das Hinterhaus. 



Dipteros iMstylos das mittelste Intercolumnium ist 

Diastylos. 

Die Fronte hat 8 .Säulen = 8 Diam. 

das mittelste Intercolumnium =3 



und (> andere h 2) Diam. 




13} - 


Breite des Tempels 




24; Diam 


Die Seitenansicht hat 15 Säulen 




15 


und Li Interculumuia ä 2; Diam. 




31} ■ 


Länge des Tempels 




46; Diam. 


Die Breite des Tempclhauscs hat 4 Säulen 




4 Diam. 


das initiiere Inlercolurnuium 




3 - 


und zwei auderc 




*i - 



Breite des Tcmpelhauscs = 11] Diam. 
Länge desselben — 23 
Diese = 23 Diain. 

nebst 4 Säulen — : 4 

n. 4 Zwischenweiten = 9 



= 30 Diam. abgezogen v. 46' Diam. 

3b 

bleibt = 10; Diam- 

für das Hinterhaus. 



Dieses mag hinreichen, jeden beliebigen Tempel nach 
den verschiedenen Zwischenweilen zu berechnen. Auf 
diese Weise lassen sich nun auch, nach den angegebenen 
Verhältnissen der Säulcnordnuugen. die Höhen des Tem- 
pels bestimmen, um alle Maafse in Zahlen auszudrücken. 

4* 
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Tafel XXVI. 



Abireichende Trmpelzaitungcn. 
Fig. /. Der Trmpel nach Totkanuther Art. 
Die Beschreibung Vitrov* (4.7.) ist folgende: 
., Wenn die Si.ll>', wo der Tempel rrbant wird, in der Lange 
. sechs Theile misit. so Dehme man in der Brrite (unf derselben. 
..Die Länge theile quo in zwei Hälften, und davon nehme man 
„die innere zu dem Zellenraume, diejenige aber, welche der Vor- 
derseite iu liegt, für die Säulrnslclliing. Ferner theile nun die 



Breite in zehn Tbeilc, ttud gebe davon den Iclrinrren Zellen a. 
rechts und link*, oder anstatt derselben den Flügeln 4. je drei 
, Theile, der mittelsten Zeile c aber die Tier übrigen. Der tot 
„den Zellen zum Vorbause bestimmte Raun d werde den Säulen 
,.sa angewiesen, data die ErksSulen Tor den Slirnpfrileru, welche 
„vorn an den iubeni Windrn anstehen, ihre Stellang erhalten; 
„die beiden mittelsten aber werden gerade über den Schcidewln- 
„den, welche twiachen drn vortretenden Hauern und drr mittlem 
„Zelle sich befinden, so gestellt, dafs zwischen den Stiropfcilem 
„ und den Vordcrslulen in die Mitte derselben gerade Ober andere 
„gesetzt werden. Der untere Durchmesser der Säulen werde sic- 
benmal tu ihrer Höhe genommen, die Slulenböhe aber betrage 
.,dcn dritten Theil von der Breite des Tempels, und die Verjfln- 
...ums Ton oben den Werten Theil des untern Durchmessers. Man 
„gebe der Basr die Hilfte der untern Siulendicke tur Höhe; hie- 
„Tun erhalte die Plinthe, die zirkelrund tu machen ist, die eine 
„Hüllte, nnd der Pfühl mit dem Riemehen darüber die andere, 
„Zur Höhe des Kapitals nehme nun die Hilft« der Siulendicke, 
„und zur Brrite der Platte die ganze untere Siulendicke. Ulan 
„theile die Höhe des Kapitals in drei Theile, wovon die Platte 
„den einen, der Wulst den andern und der Hais mit den Riem- 
..theil drn dritten erhalten ■oll." 

„lieber die Süulen werden gekuppelte Balken telegt von jener 
..Hille', welche die Grübe de* Baues erheischt Die Breite die- 
„ser gekuppelten Balken aber betrage die Stärke der Siulen am 
„uberaleu Durchmesser des Halaes, und sie sind mit Dübeln und 
„Schwalbenschwänzen zu verbinden (Taf. 9. Fig. 4.), doch so, 
.. dafs ein Raum von zwei Fingern zwischen denselben bleibt ; denn 
.. wenn sie sich berühren, and der Luft leinen Durchzug Terstatten, 
,.so erhitzen sie sieh uad verfaule« bald. Heber die Hauplbalken 
„und die Winde, kommen die Deckenbalken iu liegen in der 
„Weite eine* Viertels der Sfiiilenhöhe einer von dem andern and 
„mit vorragenden Köpfen sn den aufsern Seiten. (Man sehe Tnf. 9. 
„Fig. i u. .'».) An den Stirnen dieser Balkrnköpfe entlang iat 
„eine Bretterverkleidung anzunageln und darüber das Giebelfeld 
„entweder ia Mauerwerk oder In Holz anzulesen, dafs der Ab- 
„bang dem Drittel de* fertigen Dsches enlspricbt.- 

Fig. //. Der Tempel Pteudoperipterot. 
Eine andere Tempelgstlung bestimmt Vitrnv (4. 7.) auf fol- 
gende Weise: 

„Andere, die Tempel w3nde wegrückend, bringen dieselbrn In 
..den Zwitrhenweiten der Sünlen an. und indem so der Sa'uten- 
„gang um den Tempel wegQÜlt, gewinnt das lauere der Zelle nm 
,.so mehr an Erweiterung. Auf diese Weise entstand die Gsttung 
„Pscudoperipteros, wobei man übrigens alle andere Verhältnisse 
.und Maafsr von dem wahren Peripleros beibehält" 



neun Theile, welche Theilung die Mittelpunkte ftr die übrigen 
Sinlen sind nnd nun können gezeichnet werden. Im Aufrifs A 
werden die Siulen mit Base und Kapitil zehn Diamrtrr hock, 
der Arrliitrah -J Diam, u. s. w. Im Durchschnitt B wird das In- 
nere der Kuppel auf den Architrab gesetzt, und sus dem Punkte 
g mit gh als Radius ein Halbkreis beschrieben. Die Basen wer- 
den rund und ohne Plinthe gemacht. Die runden Tempel müssen 
immer von Korinthischer Ordnung aein. 

Fig. // . PeripUroi. 
„Ist aber der Tempel ein Peripleros. so werden zwei Stnfrn 
„und der Unterbau gelegt. Darauf errichte man die 'Zellenmaner 
„in einem Abstände tob dem Rande de* l nlerbauea ungefthr ein 
„Fünftel der Breite — des ganten Unterbaues, — die Dicke der 
„Mauer mitgerechnet, uad in der Mitte befinde sieh die Thüre für 
„den Zugang. Die Zelle selbst sei im Durchmesser, die Winde 
„und der Umgang nicht mitgerechnet, so breit sls die Slnle über 
„dem Unterbau hoch ist. Diese Slulrn um die Zelle haben die- 
„selbeti Yrrhlltnisar (wie die vnm Monopteroa). Bei der Ds- 
„chung in der SliUe beobachte man, dafs die Hohe der Kappel — 
„aufser der Blume — die Haide von dem Durchmesser des gan- 
„len Baues betrage. Die Blume aber habe die Gröfse vom Siu- 

ÄSAttf "* * -* *■ 

Der Tempel ksnn auf folgende Weis« conslruirl werden: Man 
tbrile den Durchmesser ab in fünf Theile und nehme drei dsvao 
tarn inner» Durchmesser (I. 4.) der Zelle. Dann theile man die- 
sen (innrra Durchmesser) in sehn Theile, wovon einer der Dia- 
meter drr untern Slule ist .Vi mit man nnn | von diesem Dia- 
meter und tragt diese von a nach h, beschreibt mit rb als Ra- 
dius aus r als Mittelpunkt einen Kreis, so ist dieser die Mittelli- 
nie, worauf die Siulen zu stehen kommen. 1 heilt man nnn die- 
sen Kreis in achtzehn Theile. so ertiill mit die Mittelpunkte der 
Silulen, die nun wie die vorigen gezeichnet werden. Die Siulen 
im Aufrifs A sind sehn Diameter hoch, die Base und das Kapi- 
til mit inbegriffen, der Arrbilrsb \ Diam. u. *. w. 

Zeichnet man drn mittlem Durchschnitt It. so steht die Kap- 
pel auf dem Archilrsb; gh ist der Radius, womit der Halbkreis 
aus g als Mittelpunkt beschrieben wird, und da* Innere der Knp. 
pel bestimmt. Die Thüre ist Altisch und wird nsch den gewöhn- 
lichen Verblltnissen gezeichnet; suf den Seilen der Thüre befin- 
den sich Fenster, wie in dem Tempel der Vesta ta Tivoli. Oben 
über dem Gebalke werden Stufen / angebracht, welche zur Wle- 
derlage der Kuppel dienen. Die Bedeckung des Säulenganges seile 
i in der 7. Fig. Taf. /'///. 

Man ksnn auch nach dieser Konstrurtion die Tempel berech- 



Soll das Innere der Kuppel in Cassrtten eingethrilt werden, 
so möchte vielleicht folgende Aufgabe nicht überflüssig sein: 



Aufgabe, eine Kuppel in Vatteiten einzuiheilen. 
Fig. f . Es Ist der Grundrifs KOV nnd der Aufrifs CAB 
de* mittlem Vertikal -Durchschnittes eines Kuppelgewölbes gege- 
ben; es sei die Eintlieilung der Cassetten und Rippen in der Art 
(II.) Ist ein so eher Pseudoperipteros Eustvlo* (mitüere In- aB f dtr innrTn Oberfläche der \ iertclkugel ta verzeicluie«, dal. 
teredummum t D.) Die Llnge de« Tempelhause« ist auf d,e- in ■ irm der tDI vift Kreislinien enUtÄdeo Trapezen ein Kreis 
■elbe Weise bestimmt, wie an dem Peripteros, nur dal* die Sei- eingeschrieben werden könne 
tenraauern bis an die Halbsaalen hinaasgerickt sind, 

Runde Tempel. 
Fig. ///. „DerMonoptera* hat einen l nterban uad eineTreppe van 
„dem Drittel seines Durchmessers hoch. Auf diesem Unterbau 
„werden die Siulen errichtet, so hoch, als der Durchmesser de* 
„Unlerbanes von einem Rande zum andern breit Ist. und diese 
„Höhe mit Kapitil misst zehnmal die Dicke der Slule. Der 
..Hauptbalken hat eine halbe Slalendirke zur Höbe, und der Fries 
„und das Uehrigr dir gewöhnlichen Verhlltnisse. 

Man theile den Durchmesser des Unterhane* ab in zehn 
Theile. so ist einer davon der Diameter der Säule; dann nrbnw 
man ; Diam., trage sie van b nach d md beschreibe mit rd aus 
t einen Kreis, weicher die Mittellinie tat, worauf die Sinken zu 
atehen kommen. Femer nehme man 1{ Diam. der Slnle und 
träte sie auf dieser Linie von e nach / and g; so sind g und / 
die Mittelpunkte der zwei vordem Siulen, (um den Eingang brei- 
ter zu machen ; den übrigen Theil des Kreises gdf theile man in 



A O T sei der Gmndrir« einer Reihe Cassetten, und TO y 
der Grundrifs einer Rippe. 

V un den Halbirungspunktrn a. u der Bogen K T. Tr ziehe 
msn sji »r senkrecht suf OK. (IT, von dem Mittelpunkte /•* 
die DF senkrecht suf AM — at. nnd die DE — ur Man 
nehme nun die Linie GH. welche den Theil ohne Cassrtten br- 

?:rlnzt vrillkfibrlich an, vereinige den Punkt // mit dem Punkte 
Ühre DL drr FH gleichlaufend, und mache die ML gleich der 
L II: auf ähnliche Art vereinige man den Punkt V mit dem Punkte/?, 
ziehe die D P der EM gleichlaufend, uad maclie die PO gleich 
der PM. Führt man dann die beiden HoriznnUllinien V V, OB 
so werden diese beiden die gesuchte Einteilung geben. ') 



*) Diese Conslraction hat zuerst Herr Prof. Bordoni 
ben und der Beweis dieser so einfachen Auflösung ist: 

T 0 ng.CL = - c 



Co*. Cff Sin. aOt. 
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